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Vorrede.

▼ ▼ir übergeben hiemit dem Publikum
das seebste Bändchen unserer mit Beifall

aufgenommenen Sammlungen aus dem Ge¬
biete der praktischen Medicin mit dem
Bemerken, dafs von nun an jedem Bänd¬
eben eine Uebersicbt der neuesten prakti¬
schen Werke des In - und Auslandes bei¬

gegeben "wird, um unsere Leser in jeder
Beziehung mit der gesammten Literatur
der praktischen Medicin bekannt zu
machen.





A.
Amenorrhoe.

liegen dieselbe und die der Menstruation vor¬
ausgehenden Gebärmutterschmerzen, welche häu¬
fig hei jungen Mädchen mit reizbarein Tempera¬
ment, dessen Einfluß» sich durch frühzeitiges
Erscheinen der Regeln äufsert, so wie bei jungen
Frauen, bei welchen der Beischlaf die Organe
dermafsen überreizt hat, dafs die Regeln gar
nicht oder nur schwierig eintreten, vorkommen,
hat Dr. Mojon mit vielem Erfolg Fumigationcn
mit Kohlensäure angewendet. Er bedient sich
hiezu einer Flasche mit 2 oder 3 tubulirten Mün¬
dungen und füllt sie mit gepulvertem weifsen
Marmor ohngefähr zu % an. In diese Mündung
bringt man eine Canüle aus (rinn, clast., die mit¬
telst eines durchbohrten und eingekitteten Kork¬
stöpsels befestigt wird. In die andere Mündung
bringt man einen Trichter mit einem Hahne, wo¬
mit nach und nach verdünnte Schwefelsäure ein¬
getröpfelt wird. Sobald die Entbindung vor sich
geht, bringt man das feine Ende der Canüle in
die Scheide. Diese Fumigationcn täglich in der
Zeit vor der Periode zweimal wiederholt, regn-
liren nicht blos ihren Verlauf, sondern beseitigen
auch die ihr vorausgehenden, folgenden und be¬
gleitenden Schmerzen. {Bull, detherap. T. 1 ff.
Ij.U.

Samml. v. Rcc. VF. 1
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Dr. Strahl in Berlin empfiehlt den Indigo
in steigender Gabe von $jjj — §/(3 pro die. (v.
Graefe u. Walth. Journ. Bd.22. II. 1.)

Amputation im Hüftgelenk.
Nachßeclards Methode mit den Modifika¬

tionen, welche Delpech bei Larrey's Me¬
thode angebracht hat, von Baudeus.

Der Kranke liegt auf dem Rücken mit dem
Becken auf dem Rande des Bettes; der Wundarzt
steht an der Innern Seite der gebogenen Glfäl-
massc, wenn er auf der rechten Seite operirt,
stöfst das Messer auf der innern Seite 1" tief
von der Furche entfernt, welche den Oberschen¬
kel vom Damme trennt, ein, so dafs es die vor¬
dere Partie des Halses und Kopfes des Schen¬
kelbeins, indem es die Gelenkkapsel öffnet, strei¬
fet und in der Mitte des zwischen dem trocA.
maj. und der Spina iliaca auf. sup. gelegenen
Raums wieder hervor kommt, und führt es auf
der vordem Fläche des Schenkelbeins in einer
Ausdehnung von 7" fort. Der Gehülfe bringt
unmittelbar seine Hand zwischen das Schenkel-
bein und die Weichtheile, comprimirt diese krilf-
tig und bemeistert sich der Blutung, worauf der
Operateur die Section des Lappens beendigt, den
der nemliche Gehülfe emporhebt und gegen seine
Basis kehrt, indem er alle Arterien in Masse
zu comprimiren fortfahrt. Nachdem die Gelenk¬
kapsel, sowie das ligament. fens. durchschnit¬
ten sind, wird die Gliedmafse nach hinten luxirt
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und das Fleisch der hintern Partie mit einem
einzigen Zuge in der Furche durchschnitten, wel¬
che die Gesäfs- und Schenkelgegend trennt, wo-
bei man die Gesäfsmuskeln etwas aushöhlt und
die Haut schont. Operirt man an der linken
Gliedmafse, so stellt man sich an die äufsere
Seite und stöfst das Messer durch die äufsere
Partie ein und läfst es nach innen auf den ange¬
gebenen Grunzen hervorkommen, wobei man die
Hoden emporheben läfst. Bei diesem Verfahren
ist man der vorläufigen Ligatur der Art. crur.
überhoben; der Lappen fällt durch sein eigenes
Gewicht auf die Wunde und man befestigt ihn
durch einige Hefte, indem man eine Spalte für
den Ausflufs der Feuchtigkeiten läfst. {JLancette
franc. Nr. 35. 1834.).

Arthriti 8.

Fleury Halford's Behandlung der Gicht
besteht in Folgendem: Am ersten Tage früh er¬
hält der Kranke eine Mischung von Magn.sulph.
Mixt, camph. und syr. pap, alb. ana %(l ; am
Abend 35 — 45 Minima vom vin. colch. und ain
nächsten Morgen wieder 25 gtt. von jenem Wein,
Magn. sulph. ?jSyr. pap. a/b.Sß. Mit diesen
Mitteln wird 3 —4 Tage fortgefahren und dann
werden Pillen aus gr. jjj essigsauren Extr. des
Colchicum (aus Infusion der Wurzel mit Essig
bereitet) 1 — 2gT. iprxac. comp. (llad. fpecae-
Opium (luv. conlr. Kali su/p/i,.) und ebensoviel
cxlr. colocynlh. comp. (pulp. coloci/nlh. conc.

1*
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Extr. alo'es gpicat. G. »cammon. Sem. carda-
mom. ad Spir. tenmor.) gegeben. Ein mildes
Purgans schliefst die Cur. Ist der Patient sehr
geschwächt, so erhält er nach dein Cholchicum
ein leichtes Chinapräparat; ist dagegen die Gal-
lenahsonderung vermindert, so giebt man die
PUL hydr. Das beste Präparat des Colchi-
cums ist ein Infus, rad. mit Scherry - Wein.
(v. Gräfe und Walth. Journ. Bd. XXI. 11.2.)

Asthma ttpasmodicutn.

Der Tabak ist bekanntlich hier ein vorzüg¬
liches Mittel. Um die bei seinem Gebrauche öf¬
ters entstehenden und wahrscheinlich von dem
ihm anhängenden scharfen Stoff herrührenden
unangenehmen Folgen zu beseitigen, empfiehlt
W. M. folgende Form. II. fol. nicot. tab'ac.
$jj Aa. phiv. oct. jjß cot/, ad dimid. Col. adde
Spir.junip. comp. %vj. {Lond. med. and surg.
Journ. Fol. VI. 1S34. Nr. 141.)

Augenetitxändung, acute.
In Bezug auf ^inen frühern Aufsatz vonJ osse

bemerkt Berna, dafs im Spital an Val - de-
tt'racc längst das Opium in sehr hohen Gaben
(IC.vfr ftp. u(j. 5ß tu/, des/. 5./A alle Morgen
2—3 gtt. eingetröpfelt oder auch Waschungen
damit) bei obiger Krankheit mit gute« Erfolg
angewendet werde, (ft'ax. med. de Paria Nr. 28.
lh.'54.) Rpi chronischer scrnphnlöser Conjuncti¬
vitis bedient sich Carron du Villards fol-
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gender Augonsaibe: Man nimmt Rochenlcber-
fctt§j, Cyaneisen gr. 24,Cyan(|ueksiIber gr. vjjj,
mengt genau, nachdeni die leztern fein gepulvert
sind, und sezt sogleich nach vollendeter Mengung
4 Tropfer, wesentliches Kirschlorbeeröl hinzu.
Zur Bereitung des Rochenleberfetts reicht es hin,
eine gehörige Menge Rochenleber bei langsamem
Feuer zu schmelzen, und daraus ein dickes Oel
zu pressen, dessen IJildsamkeit durch Zusatz vom
Wallrath oder Cacaobutter vermehrt wird. Man
beginnt mit schwachen (iahen, die man mit J Ce-
rat verbindet. {.Bull, de therup, T. VII J. Z. 110

B.
JJ las en catarrlu

Gegen chronischen Blasencatarrh rühmt So u-
cliier in Romans Einspritzungen mit buh. co-
paivac. In einem Fall bei einem 74jährigen Land-
mann, der von guter Constitution, weder ge-
ßchlechtlich ausgeschweift hatte, noch sonst je¬
mals krank war, aber bereits 3Jahre am obigen
Uebel litt, hatte Souchier alle andern Mittel
vergeblich, ebenso innerlich den half. cop. ohne
allen Erfolg angewandt. Endlich hoben Ein-
spritzungen von \}J bals. copaiv-, denen der Verf.
jedesmal eine von Gerstenabsud vorausschikte,
das Uebel gänzlich. (liroussais Annat.
Juin 1834.)



li r a n d.
Wilkinson hat von der äufsern Anwen¬

dung der Naphtha von Barbados die günstig¬
sten Wirkungen in Fällen von ausgebreitetem
Brand beobachtet und leitet dieselben von dem
Kohlenstoff ab, den die genannte Substanz in
reichlicher Menge und flüssigem Zustande ent¬
hält: denn "ivjjj derselben geben bei der chemi¬
schen Analyse \vjj reine Kohle, sie ist also
dem gereinigten Bergöl sehr ähnlich, das ohn-
gefähr g Kohlenstoff und /, Wasserstoff enthält.
iJjOucl. med. and stirg, Journ. Vol. V. Nr. 119.
May 10. 1834.)

John Peacok heilte einen Brand derTon-
sillen durch: IL Confeci. aromal., jmlv. Zin-
gilt. ana $j curbon. atnmon. 3y Tinct. opii 3//
A(j. Menth, pip. Ivjjj f. M. S- Alle S Steh
2 Efsl. Durch den glänzenden Erfolg angeregt,
wandte er obige Mischung in vielen Fällen ört¬
licher Mortificationen an und erfreute sich des¬
selben glücklichen Erfolgs, sogar in Fällen, wo
die Amputation dringend angezeigt war. Hier
rätli er starke Gaben von Opium beizufügen, ohne
jedoch den Kranken zu betäuben. Zeigt sich nach
der Gabe des Opiums Wärme im Herzen, so ist
diefs ein günstiges Zeichen der Besserung und
der bald erfolgenden Abstofsung.

lironchoplaslik und die Kehl köpf schlund¬
fisteln,

Velpcau verschliefst das Loch oder die
Spalte mit einem wahren Hautpfropf, eine Me-



thode, die auch bei Harnröhren-, Brust-, Bauch-,
Speichel- und Thränenfisteln angewendet wer¬
den kann. Man legt das Subjcct auf dem Rücken
und lafst es von Geliülfen halten. Der zur rech¬
ten stehende Operateur schneidet auf der vor¬
dem Partie des Kehlkopfs unterhalb des Ge¬
schwürs mit einem geraden oder convexen Bi¬
stouri einen 1" breiten und 2" langen Hautlappen,
immer nach der Gröfse und Tiefe der zu ver¬
schliefsenden Oeffnung, gieht ihm nach unten
eine schildförmige oder viereckige Gestalt, oben
etwas schmäler, präparirt ihn ab, schlügt ihn
von dem freien Ende nach der Wurzel um, wo¬
bei man möglichst viel Zellgewebe mitnimmt,
ohne den Knorpel zu entblöfsen. Hierauf die
Wundmachung der Fistel, wobei Velpeau, statt
hobelnd zu verfahren, zuerst die Spitze des Bi¬
stouri an einer Stelle des wund zu machenden
Kreises einstöfst, um sodann die ganze Circum-
ferenz zu umgehen, wobei aber die Continuität
des wegzuschneidenden Häutchens nirgends un¬
terbrochen werden darf. Da sein tiefer Rand
nur erst zulczt durchschnitten werden darf, so
fliefst das Blut nach aufsen ab und höchstens in
sehr geringer Quantität nach innen. Die Wunde
mufs vorn e( was weiter als hinten gebildet werden,
und kegel- oder trichterförmig seyn. Nach 1 oder
2 Minuten Hube für den Kranken geht man zur
Einlegung des Lappens über, welches auf zweier¬
lei Weise geschieht. Erste Methode: Hat
die Fistel mehr Ausdehnung in die Quere, als
von oben nach unten, so schlägt man zuerst den
Lappen zusammen, wobei man jedoch die Spitze
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nlclit ganz so liocli v^ ie die Wurzel bringt. Alan
schlägt ihn in diesem Zustande um, ohne ihn zu
drehen; da seine zelligfettige Oberfläche ganz
allein frei ist, so bringt man nun die mittlere
Partie desselben in die Fistel und schiebt von
links nach rechts eine lange Nadel durch, die
zu gleicher Zeit durch die Wundlippen und die
ganze Dicke des sie ausfüllenden Körpers geht.
Einige Gänge umschlungener Naht, ein mit Ce-
rat bestrichenes gefenstertes Leinwandläppchen,
Charpie, ein oder zwei Compressen und Binden-
gänge halten das Ganze zusammen. Damit die
Spitze des Lappens von der Nadel gehörig ge-
fafst werde, so vereinigt man vorläufig die Spitze
des ilautlappens mit seiner Wurzel durch ein ein¬
faches Heft, wo dann statt der tiefen Nadel und
der umwundenen Natli ein Streifen Diac/i. von
vorn nach hinten angelegt) ausreicht. Zweite
Methode: Bei gröfserem Durchmesser derFi-
stel in verticaler Richtung, oder wenn sie kreis¬
förmig ist, rollt man den oben angegebenen
Ilautlappen nur mit seiner Länge parallel, so
dafs er einen Cylinder oder Pfropf bildet. Der
Operateur schlägt ihn sodann um und schiebt
das freie Ende in die abnorme OeiTnung bis zu
einer gewissen Tiefe ein, befestigt ihn auf obige
Weise und lädst zwischen den angefrischten
Oberflächen keinen leeren llauni. (Joum.hebd.
Rr.32 u. 33. is:$4.)

Ein an einer Speiseröhrcnfistel Leidender
trug seit einem Monat eine Speiseröhrensonde
und wurde mittels derselben ernährt- Die Fistel
war mich einem Abscel's entstanden, eiterte stark
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und zeigte keine Neigung zur Vernarbung. Die
Sonde wurde mit einer viel kürzeren vertauscht,
die nur bis über die krankhafte Stelle reichte,
und der Fistelgang auf allen Punkten mit einem
4—5" langen Höllensteinstäbchen cauterisirt.
Nach mehrmaliger Wiederholung dieser Proce-
dur verminderte sich die Eiterung bedeutend uud
der Fistelgang schlofs sich. Die Sonde verur¬
sacht aufser einigem Speichelflufs wenig Be¬
schwerden. {Bull, de Thcrup. T. VI. L. 11.)

B u b o.
Vital wendet das Vesicator sowohl während

des lsten als 2ten Stadiums (Eiterbildung) auf
den Bubo an. Sind aber 2 Bubonen vorhanden
und man legt auf jeden ein Vesicator, so ver¬
schwinden sie zwar schnell, allein es findet eine
Metastase auf den Ilodensack statt, der vom
Brand ergriffen wird; wenn die dadurch entste¬
hende Wunde zu vernarben beginnt, so erschei¬
nen die ßubonen in jeder Leistenfalte und es
sind alle diese Geschwülste voll Eiter, {Sociefc
med. ttemulalion. Sitzg. 4. 1S34.) Maingault
bemerkt, dafs das Unguent. xliliiat. zur Zcr-
theilung oder Eiterbeförderuiig angewendet wurde.
Er hält es für unzweckmäfsig davon Gebrauch
zu machen, wenn schon Fluctuation in der Ge¬
schwulst statt lindct. Bios im Verhärtungszu-
stand scy sie anwendbar.
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C.
Carcinoma uteri.

Eine nervöse Dame von 2S. J. litt seit 4 Jah¬
ren an einer Affection des Gebärmuttcrlialses,
die sich durch lancinirende Schmerzen, ichorösem
Austlufs und das schlechte Aussehen bei der Ex¬
ploration mit dein Mutterspiegel als carcinoma-
tös beurkundete. Nachdem alles Erdenkliche
vergeblich angewendet war, entschlofs sich Dr.
Alliot in Montagny zur Kälte. Um durch die¬
selbe den übrigen leidenden Theilen, namentlich
der Brust nicht zn schaden, liefs er der Kranken
in einem warmen Bade durch eine in die Mutter¬
scheide eingebrachte bis über den Wasserspie¬
gel hervorragende Röhre erst laues, dann immer
kälteres Wasser einspritzen, und erreichte da¬
durch eine vollkommene Heilung, die seit Jahren
ohne Rückfall besteht, {flux. med. de Paris
N.32. 1834.

Cur dialgie.
Ein GSjähriger Mann, der lange Jahre alle

Abende mehrere Stunden von diesem Uebel ge¬
plagt wurde, wurde, nachdem alle übrigen Mittel
vergeblich angewandt waren, mit Oleum jeeoris
titelli täglich zu 4Efsl., nach Verbrauch von
%'jjj vollkommen hergestellt. (Pract. Bcobacht.
von Münzenthalcr in Schmidts J. 1835-
Nr. 10
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V-

Colica Pictoruru.

John Langley theilt folgenden Fall mit:
Ein mit Malerei beschäftigter Mann, der immer
die aus der Verbindung von Bleyweifs und S/rir.
tcrehhilh. aufsteigenden Dünste einnthmete, er¬
krankte heftig an der Malerkolik. Opium, Pur-
ganlia, Bähungen, Hautreize, Crotonöl waren
vergeblich. Langley verordnete Pillen aus
Opium und Extr.Elalcrii ana grj alle Stund,
und einen starken Senfteig auf den Bauch. Die
erste Pille wurde wieder ausgeworfen, die übri¬
gen iilieben und schon bei der dritten erfolgten
reichliche, höchst übelriechende Stühle, welche
die vierte noch vermehrte. Die Stühle waren
wie gewöhnlich beim Gebrauche des Elaterium
vviifsrig. {Land. med.and surg. Journ. Aug. IG.
1834. Nr. 133.)

Congcstionsahsccfs.
Durch Dr. Alliot in Montagny nach einer

neuen Methode geöffnet.
Ein SOjähriger Mann hatte seit 18 Monaten

eine Geschwulst in der linken Weiche, welche
sehr schnell wuchs. il\" von der Geschwulst
entfernt ward ein Längenschnitt durch die Haut
gemacht, eine enge Pfeilsonde durch denselben
und im Zellgewebe unter der Haut bis in die
Eiterhöhlc geführt, und so der Ausflufs durch
Druck von aufsen bewirkt, ohne dafs Luft ein¬
dringen konnte. Die Heilung war sehr schnell-
Dasselbe Verfahren dürfte sich auch bei der so
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gefährlichen Extraction der Gelenkmäuse empfeh¬
len, indem man den fremden Körper von aufsen
bis in die Sonde zu drängen sucht, ohne das
Gelenk selbst auf andere Weise zu verletzen.
(Gaz. med. de Pari» Nr 22. 1834.)

Dupuytren überliifst sie ganz der Natur.
Er richtet seine Behandlung, Moxen und Caute-
rien hlos gegen ihre Ursachen, die Caries der
Wirbel. Die Abscesse bleiben oft Jahre lang
unverändert und ohne einen Nebenzufall zu ver¬
anlassen, der Eiter wird allmählich absorbirt.
Unter gewissen Umständen und nach manchmal
sehr langer Zeit entzündet sich die Haut, öffnet
sich, gestattet dem Eiter einen Ausfluls, worauf
sich kein neuer wieder erzeugt- In andern Fäl¬
len verwandelt sich der Eiter, wie »ich an Ca-
davern nachweisen lüfst, in eine dem Fettwachs
sehr ähnliche Masse. {Bud. de Therap. T. VI.
Livr. 11.

Croup.
Lehmann in Torgau empfiehlt gegen den¬

selben die äufserliche Anwendung des heifsen
Wassers. Die beste Zeit seiner Anwendung ist
beim Beginn der Krankheit vor dem Eintreten
der lymphatischen Exsudationen, wenn sich bei
plötzlichem Erwachen des Kindes aus dem Schlaf
der bekannte rauhe, dem Bellen eines heifseren
Hundes ähnliche Husten, verbunden mit Hasseln
und Pfeifen der Respiration einfindet. IVlan nimmt
zur Applizirung des heifsen Wassers einen wei¬
chen maunsfuustgrofsen Schwamm, taucht ihn in
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ein Gcfäfs fast noch siedenden Wassers, drückt
ihn mäfsig aus und legt ihn nun möglichst schnell
dicht unter das Kinn auf den Kehlkopf, läfst ihn
ohngefa.hr eine Minute liegen und vertauscht ihn
mit einem zweiten ebenfalls mit heifsem Wasser
getränkten. Hiemit fährt man 10 — 20 Minuten
fort, worauf sich im ganzen Umfange des Vor¬
derhalses hohe Röthe, wie nach Senfteigen (je¬
doch keine Blasen) und hierauf allgemeiner
Schweifs einstellt, der durch Flieder- und Cha-
millenthee zu befördern ist. Alle Symptome
mindern sich, die Kinder schlafen wieder ein und
erwachen oft ganz gesund. Der bisweilen zu¬
rückbleibende Husten wird mit Sj/r. capill. Ven.
behandelt, die Kinder noch einige Tage im Zim¬
mer gehalten. Lassen die Symptome nach höch¬
stens 25 Minuten nicht nach, so schreite man
unverzüglich zu Blutentziehungen und den an¬
dern Mitteln.

Nicht minder als L e h m a n n das heifse Was¬
ser, rühmt Eck in derselben Krankheit die Be-
giefsungen mit kaltem Wasser, und findet die
Schuld, dafs sie oft nichts mehr ausrichten, theils
in der Schüchternheit und zu kurzen Dauer der
Anwendung, theils darin, dafs sie gewöhnlich erst
im lezten Stadium und als lezter Versuch an¬
gewendet werden. (Med. Zeit. f. Heilk. in Pr.
1834. Nr. 40.)

D.
Delirium tremens polritornm.

Dr. Cless, Vorstand des Catharinenhospi-



14

tals zu Stuttgard empfiehlt die digifalis pvrp.
im Aufgufs von J0 auf %vj Col. Er macht auf
die Erscheinungen während des Gebrauchs auf¬
merksam. In den ersten 2 — 3 Tagen scheint sich
die Unruhe des Kranken zu vermehren, der Puls
zu beschleunigen, was vom Fortgebrauch nicht
abschrecken darf. Erst mit eintretender Narcose
beginnt die Heilung. Der Kranke ringt anfangs
mit dem Schlaf, die Trugbilder des Wahnsinns
schrecken ihn aber noch öfter vom Lager auf,
bis er endlich in festen Schlaf versinkt, woraus
ein klares Erwachen immer gewifs ist. Nach
diesem Erwachen erfolgt ein entschiedener Wi¬
derwillen und Ekel vor der Medizin, deren Fort¬
gebrauch in der Regel unmittelbares Erbrechen
verursacht und deshalb unnöthig ist. Eben so
wenig darf aber die Nachwirkung der digital*»^
welche gewöhnlich nach 2— 3 Tagen vorüber ist,
aus Furcht vor Vergiftung gestört werden. Zu¬
erst verliert sich der Brechreiz, hierauf der
eigenthümliche Kopfschmerz und das Flimmern
vor den Augen, dann der langsame und unor¬
dentliche Puls und die Trockenheit im Munde,
zuletzt die Mattigkeit und das Bediirfnifs zu lan¬
gem Schlafe. Der Kranke ist in sich gekehrt,
wortarm und gleichsam erstaunt über die unge¬
heure Metamorphose, die in seinem innersten
Wesen vorgegangen ist. Selten ist mehr als
dreimalige Repetition obiger Gabe der digit. bis
zum Eintritt der Narcose der vollkommenen Hei¬
lung nöthig. (Schmidt's Jahrb. Bd. V. 11.1. p. 135.)
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Diabetes.
Das Wesen dieser Krankheit: besteht nach

John Peacock in einem eigentümlichen Ma¬
genleiden von einer die Verdauung und Assimi¬
lation der Speisen hindernden eigentümlichen
Säure. Er will 3 Fälle mit nachstehendem Pul¬
ver geheilt haben.

ljt. Feiri praeeip. gr. v
0/k pi/ri gr. ß — j
Pulv. aromat, gr.jjj
Crctac pp.
Pulv. gnm. arab. ana 5j
Pulv. Jarobi gr.jjj. JH. F. Pulv.

4stündl. zu nehmen.

E.
Epilepsie.

Ein Cosmopolit empfiehlt folgendes Mittel
als an ihm selbst erprobt.

Ijt, Afj. Melius, c. castor. fj
— Vater, min.

Oxym. st/uill. ana $j
J'Jxlr. cent. min. 3jj
Spir. Mind. 5> Dt. täglich 3 mal lEfsl.

Rautenöl wird bei der Medicin alle Abends
5 Tropfen genommen. Iliebci 12 Wochen strenge
Diät, kein Kaffee, kein Bier, Wein oder Brannt¬
wein, nichts Saures, keine Kartoffeln oder Mehl¬
speisen, blos Kalbfleisch oder Geflügel.
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Ist dieselbe in Folge unterdrückter Scabies
entstanden:

]J, hydrarg. slib. sulph. $jj
sidph. drp. lat. %ß
flor. cussiae
Elaeos. ualerian. ana $jj. täglich

1—2mal 1 Kaffeelöffel voll.
Nebenbei leichte Hautreize, Bäder, worauf

sich mehrfach unter Wiedereinfinden der Krätze
die Anfälle gänzlich verloren.

ßorier in Versailles Behandlung.

Vorbereitung. 1) Venacs. am Fufsfr///.
2) VierTage nacheinander Jl.fart. lernet, grj

mit soviel Wasser, dafs nur Ekel und Uebelseyn
erregt wird.

3) 4 Tage darauf ebensoviel tart. emct, mit
Ol. Meint 5j in Kräutcrbouillon.

4) 4 Tage nach dein Ricinusöl 1 Pille aus
Calomel gr.jv und zugleich eine Tasse Infus.

fol. filic. mas.
Cur. 1) Morgens nüchtern gtt. 20. At/.h,n-

rocer. in 1 Glas Zuckerwasser. Mit dieser Gabe
jeden Morgen um gtrj gestiegen, bis der Kranke
gtt. (50 nimmt und hiebei stillgestanden.

2) Abends beim Schlafengehen 5jj Pulv.
gross, artemis. in einer Tasse Lindenblüthcntliee.

3) Alle 14 Tage eine Moxa auf die Wirbel¬
säule, indem man von der Nackengegend anfängt.
ö Moxen reichen gewöhnlich hin.

4) Beständiges Tragen eines magnetischen
Armbands {bracclet aimaute) am linken Arm,

welches



17

welches man beim Anrücken des Anfalls stark
zusammenzieht und dabei starkes täglich 2mal
wiederholtes Reiben der untern Extremitäten mit
Aether.

Regime. Beständiges Tragen von Flanell
auf der blofsen Haut, Flufs- oder Seebäder, worein
man mit dem Kopf zuerst geht. Bewegung in
freier Luft mit Vermeidung der Einwirkung der
Sonnenstrahlen auf den Kopf. Vermeidung aller
heftigen Gemüthsbewegung, erschlaffender Ge¬
wohnheiten , Onanie, Geschlechtsbefriedigung.
Die Kost ist auf krautartige Gemüfse und Was¬
ser zu beschränken. (Froriep's Notizen Bd.
XXVI. Nr. 18.)

H i 1 d e br a nd in Berlin. So viele Blätter
von Viscum album (t/itcrnum «. querctisi) als
getrocknet 6 Pfund betragen, werden so lange
an einen warmen Ort gestellt, bis sie pulveri-
sirt werden können. Von den pulverisirten wer¬
den halbe Pfundportionen gemacht, und jede der¬
selben in einer woblverscblossenen Flasche ge¬
gen die Einwirkung von Licht und Luft verwahrt.
Zu Anfang eines jeden Monats wird eine solche
Portion mit einem beliebigen Syrup in Pillenform
gebracht, deren eine so grofse Anzahl gefertigt
werden mufs, dafs der Kranke den ganzen Mo¬
nat hindurch eine gleiche Menge Älorgens und
Abends nehmen kann. Während des Gebrauchs
dieser Pillen, bei welchen ehre besondere Diät
nicht zu befolgen ist, nimmt der Kranke, je
nachdem er von schwächerer oder stärkerer Con¬
stitution ist, alle 5—0, oder 7 Tage ein Purgans
von Glaubersalz oder einem andern Mittel und

Samml. v. Rec. VI. 2 I
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sezt dieses Mittel ein ganze« Jahr ohne Unter¬
brechung fort. Bercnds, Dr.Struve, in neue¬
ster Zeit Frazer, der die nach ilun nur von
Eichen zu nehmende und uin Weihnachten zu
sammelnde Mistel in Pulverform zu BJJ P- d.
entweder rein oder mit Camplicrjulcp, Vale¬
riana, oder Asa foet. verordnet und bis auf
Zjj p.d. steigt, bewirkte vollständige Heilung.
(Casp. Wochenschr. 1S34. Nr. 30.)

Prestou heilte zwei Epileptische durch Un¬
terbindung der Carotiden. (Transact. of t/ie
med. and physic. Society of Calcutla. 1833.

Erbrechen und Durchfall,
welche sehr lange angehalten und allen dagegen
angewandten Mitteln widerstanden hatten, wur¬
den von Dr. Kck in Berlin durch die enderinat.
Anwendung des Morph, acet. beseitigt. (Med.
Zeitg. v. Ver. f. Ileilk. in Pr. 1S34. Nr. 36.)

Dysenterie und Diarrhoe.

Dr. Faber zu Schorndorf wendet dagegen
die Urtica dioica L. an. Es werden die racemi
der Pflanze gesammelt, getrocknet, die Stielchen
abgesondert. Der Saamc und der ihn umgebende
Calyx, sowie die vor der Entwicklung des Saa-
mens vertrockneten Blümchen bleiben übrig. Hie-
von läf'st V ab er |j?i mit ^ Maats Wasser siedend
inlündiren und alle 2 Stund eine Tasse ziemlich
warm trinken. Vorzüglich gute Dienste tluit dieser
Tbee hei rheumatischen Diarrhoen mit heftigem
Schmerz, wenn keine forde» primär, viar. da,
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oder diese vorher beseitigt sind und bei rheu¬
matischen Dysenterien mit oder ohne Blutabgang.
(Würtemb. Corresp. Bl. 1834. 33.)

Erstickung durch Kohlendampf.
Der Scliwefelalcoliol ist nach Krim er eines

der hilfreichsten Mittel dagegen. Er gab ihn alle
8—10 Minuten zu gtt. xx. mit einemTheelöffel voll
Zuckerwasserj und schon nach J[- Stunde erfolgte
Erholung. INie erfolgte Erbrechen. Bei einigen
liefs er zuvor eine Venaesection machen. Auch
bei völliger Bewufstlosigkeit durch Branntwein«
trinken leistet der Scliwefelalcoliol sehr gute
Dienste. (Hufelauds Journ. Aug. 1834^)

Erysipelas colli.
Durch Quecksilbereinreibungeu geheilt von

Blouquier. Bei einem ohngefähr 50jährigen
Manne von biliöser Constitution, der an einem
sehr bedeutenden Erysipel litt, hatte sich die
Geschwulst innerhalb 3 Stunden auf die ganze
rechte Seite des Halses verbreitet, so dafs sie
sich von der Schilddrüse bis zur reg. tempqr.
erstreckte. Die Geschwulst war äufserst hart,
aus dem Ilothen ins Violette spielend, Schmer¬
zen anhaltend, stechend, Respiration erschwert,
Schlingen fast unmöglich, Ideen unzusammen¬
hängend, Trismus, Puls klein, fast in der Mi¬
nute 140 Schläge. Nach Ansetzung von 30 Blut¬
egeln erfolgten statt der gehofften Besserung
weiteres Umsichgreifen über das Gesicht und die

2 *
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Unke Seite des Halses. Alle übrigen Symptome
verschlimmerten sich. Es wurden nun alle zwei
Stunden 5jj Unguent. hydrarg. einer, einge¬
rieben, so dafs in 20 Stunden $r verbraucht
waren. Schon nach der 3ten Einreihung begann
die Verminderung aller Symptome und am Steil
Tage war keine Spur der Geschwulst mehr da
und die Heilung vollendet. Trotz den rasch auf
einander folgenden grofsen Dosen erfolgte den¬
noch keine üble Nebenwirkung. {Bull, de Thc-
rap, T. VI. L. 12.)

Erysipelen neonatorum. NncliDoepp in
Petersburg besteht hei der Behandlung dessel¬
ben das Hauptmittel in Scarification der Epider¬
mis an allen Stellen, wo sich die Rose zeigt.
Die scarificirten Stellen werden, um das in klei¬
nen Tröpfchen herabsickernde Blut aufzunehmen
und die Theile warm zu erhalten mit trocknen,
mäfsig erwärmten weichen Läppchen bedeckt.
(Paust allgem. med. Zeitg. H. IV. 1835.)

Ein Erysipel, was bei einer Frau, die eine
psorische Affection sich zugezogen zu haben
glaubte und dagegen Einreibungen mit dem Un-
guent. ci/rin. gemacht hatte, sich über den
ganzen Körper verbreitet hatte, hob A. Guc-
roult In 48 Stunden durch Unguent. mercur.
dupl., welches er auf Löschpapier gestrichen
auflegen liefs. In 10 andern Fällen von Gesichts¬
rose erfolgte die Heilung auf gleiche Weise in
4 — 6 Tagen. {Bull, de T/iernp. T. VII. //.8.)
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F.
Fi eher, gastrisches.

Sowohl gleich anfangs als später rühmt Tru¬
gen die Aq. o.vymur. und verbindet sie im 2ten
Stadio, wo das Leiden nicht mehr auf den Ma¬
gen beschränkt ist, sondern bereits in dem
Darmcanal sizt und flüssige Ausleerungen not¬
wendig macht mit Inf. r/iei et Zingib.

$. Rad. rhei ?j — %}]
— Zingib. 3^ inf. et digere.

per X min Utas Aq. ferv.^rj.
Col. ad de

Aq. o.vymur. ^j
JElacos. menth. p. \i,

M. D. S. Alle 2 Stunden 1 Efslöffel voll.
(Casp. Wochenschr. 1S34.)

Fieber, lentescirendes.
Wenn hei Eiitkräftungsfiebern und in der

Eiterlungensucht das Fieber ans Periodische
gränzt, mit üfterm Schaudern und Frösteln ver¬
bunden ist, dann leisten nach Spielmann an¬
gemessene Gaben des Chinin i murin!, grofse
Dienste. Er wandte es in diesen Formen zu
grj^ __ s täglich 3 — 4male an. (AUgem. med»
Zeitg. v. Pabst. Febr. 1835.)

Fufsgeschwüre.
Dr. Veiel in Caunstadt erprobte bei atoni-
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sehen Geschwüren erysipelatoser, herpetischer,
psorischer und lepröser Natur vielfach den Nutzen
der Vesicatore. Der Kranke legt sich zu Bett,
und bringt ein dickgestrichenes Vesicator, das
etwa 1" den Rand des Geschwürs überschrei¬
tet und überhaupt die mifsfarbigen Hautstellen
bedeckt, auf die geschwürige Fläche und läfst es
24 Stunden liegen. Hierauf folgen brennende
Schmerzen, vermehrter Urinabgang und erhöhte
Wärme des Fusses. Das rein und frischgerö-
thet erscheinende Geschwür wird nun mit einer
lauen Sohlt. Vitr. ulb.gr} auf %jA(j. menthae
p. 4Tage lang alle £ Stunde angefeuchtet, dann
wird nochmals ein Vesicator 24 Stunden aufge¬
legt und die Vitriollösung wie früher bis zur
Heilung (nach 8—10 — 20 Tagen) angewendet.
Dabei ruhige Lage im Bett, einfache Kost, ein
Trank aus Sarsaparill, Senna und Anis. (Würtb.
Corresp. Bl. 1834. Nr.20.)

G.
Gonorrhoe.

Dr. A. Bertou räth, so früh als möglich
den Ausflufs zu hemmen und empfiehlt folgende
Formel:

Jjt. Hals. Copaiv.
JPulv. Cübeb. ana ?jj
Alum. 57
E.ilr. op. »um. gr. v— vj.

Hievon gebe man Morgens und Abends 3J
mit rascher Steigerung auf 3jj. Früh und Abends.
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Zu den Einspritzungen, deren er sich blos
bei stationärem Zustande bedient, benüzt er das
saure Salpetersäure Quecksilber in steigender
Gabe von gr. jjj—jv — v auf.Jjv aq. tlest. ; doch
lnufs man bisweilen ein gehörig combinirtesGe¬
misch von basiscb essigsaurem Blei, Laudanvm
und Wasser anwenden, um die Harnröhre an die
Berührung der injicirten Flüssigkeiten zu ge¬
wöhnen. (Gax. med. de Paris. Nf. 45 1834.).
Dem Verf. leisteten in einigen Fällen Klystiere
mit Bah. Copaiv. sehr gute Dienste.

Droste's Behandlung des Trippers besteht
darin : In einfachen Fallen kommt man mit Milch,
Leinsaameiithee, Oel, Maudclemulsionen aus;
bei längerer Dauer: Emvh. amygd., Gummi'
arab- Lösung, Spcrmaccli, Salc/t. Dccl. /ib.
Jjycop In der 2ten Periode dient Cera flava
oder alba mit Campher in folgender Form: R.
Ccrac ßav. ~fi liqaesc. leni calnrc adm. agi-
tando. Meli, comnnui. %Jj lief rig. adde Camph.
gr, v _ g0 f.pil 120. D. S. 2stündlirh 5 —10 St.
In der Steil Periode Cubeben mit II ah. Copaiv.
Artet das Uebel in Nachtripper aus: R. Aq.
Cerasor. pule. Cubeb. anaij Bah. Copaiv. Syr.
amygd ana^] Acid. svlph. dil.3ß. M. S. Alle
3 Stunden l fheelöffel voll. (Ilufel. Journ.
1834. St.».)

H.
Haarausfällen (Alopecia Calvities),

Tromnisdorff empfiehlt folgende Pomade:
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1J. Macidis
Caryophyllnr. ana *^
Cardamom, Hj
Fol. lauri recent. %ß
Coric, cont. admisce medullae. tfe./

Diger. in lagena vilrea clausa per hör.
vj. adhuc calid. colent. Vol. c.vpr. 1).

Harnröhrenfistel.
Dr. Alliot in Montagny heilte sie durch

ein neues Verfahren. Die Heilung einer Urin¬
fistel am untern Dritttheil der Harnröhre, anfangs
durch Einlegen von Sonden und durch die blutige
Nath vergeblich behandelt, gelang endlich, in¬
dem an der einen Seite der Fistelöffnung ein
Hautlappeu in Gestalt eines Rechtecks losprä-
parirt, an der andern Seite ein entsprechendes
gleichgrofses Hautstück ganz abgetragen und er-
steres über die Fistelöffnung hinübergezogen und
auf der entblöfsten Stelle durch 2 Hefte befestigt
wurde. Die Reunion gelang vollkommen, weil
sich zwischen die von der Fistel nun genug¬
sam entfernten Wundränder nun kein Urin in-
filtriren konnte. {JJax.dc Paris. Nr.32.1834.)

Hernia incarcerata.
Oronzio de Giacomo theilt 4 Fälle mit,

in denen die IIb. digil. purp, als Catnplasma,
Salbe oder Pulver aufscilieli und innerlich be-
nüzt Erschlaffung des Bruchrings herbeiführte
nnd, 3mal die Taxis möglich machte. Die digit.
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erschlafft den Darracanal und die strangulirenden
Bruchringe; erleichtert daher die Zurückbringung
eingeklemmter Hernien; sie verhütet zugleich
die Entzündung durch Herabstimmung ihrer drei
wesentlichen Factoren, des Gefühls, der Span¬
nung und des Kreislaufs. Hat der Entzündungs-
prozefs schon begonnen, so vermindert sie deu-
selbcn, entfernt die Gefahr des Uebergangs in
Brand, weshalb man unter ihrer Anwendung die
Operation etwas hinausschieben darf. {Osterv.
med. dl Nap. 1. Jun. 1S34.)

Tcallier erzählt einen Fall, der Frictionen
mit Belladonnaextract widerstand, aber durch
Frictionen mit §;' Aether. sulp hur. gehoben
wurde.

Kr im er in Aachen leistete der Schwefel-
alcohol die befsten Dienste zur Erleichterung
der Taxis. (Huf. Journ. Aug. 1834.)

A m u s s a t reponirte einen bereits 4 Tage be¬
stehenden Schenkelbruch nach 2.J stündlicher Be¬
mühung mittels seines graduirten Repositionsver-
fahrens. Der Kranke wurde auf eine geneigte
Ebene gelegt. Kopf und Schultern durch 2 Kopf¬
kissen erhöht, jeder Unterschenkel auf die Schul¬
ter eines Gehülfeu gelegt, Am. selbst stellte sich
zwischen die Unterschenkel und die Gehülfen,
legte nun zuerst eine, dann beide Hände auf die
Geschwulst, um sie gleichsam daran zu gewöh¬
nen, und ficng nun allmählig au zu drücken und
zu kneten, suchte hierauf die Geschwulst nach allen
Richtungen zu bewegen und drückte sie, indem
er Circumductionsbewegungen machte und der
Geschwulst eine längliche Form gab, schonend
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von unten nach oben und auteen, um sie In die
Achse der innern Hälfte des Schenkelkannls zu
dirigiren. (Gaz. med. de Paris. Nr. 38. 1834.)

Gleich der Belladonna soll nach Dr. Ph.
Chanel der Ilyo&v. albus seine Hülfe zur Re¬
position äufsern, man bedient sich desselben im
cataplasm. (.Bull, de Tkerap. T. VII. L. 5.)

Highmorshöhle, Eiterung derselben.
Dieselbe wurde von Dr. Meyerstein bei

einer Frau von 30 J. längere Zeit durch Ein¬
spritzungen von Myrrhe, ätzendem Quecksilber-
Sublimat und Laudantim durch eine Zahnlücke
vergeblich behandelt, endlich hob eine Auflösung
des srhvvefelsauren Kupfers, zweimal täglich
cingesprizt, das Ueliel gänzlich. Die zurückblei¬
bende Oeffnung, woraus eine stets stinkende
Jauche abgeflossen war, schlofs sich durch Be¬
tupfen mit Höllenstein. (Clarus und Radius
Beitr. Bd.l. IIft.2.)

Hirnentzündung der Kinder.
Dr. Ilomberg stellt 2Ilauptformen auf. In

der einen zeigen sich gleich anfangs stürmische
Störungen in den Gehirnfunctionen, Schmerz,
Conrulsionen, Delirieu, im Hintergründe Sopor,
der zuweilen stärker hervortritt, und dem Bilde
der Krankheit apoplectische Züge einmischte.
Die zweite Form characterisirt sich durch all-
niählige Entwicklung und Progression, einzelne
Sphären der Hirnverrichtungen leiden zuerst,
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locale Schmerzen oder paralytische Affcctfoncn
einzelner Theile und Glieder, dann psychische
Störungen, zulezt Sopor. Die erstere Form ist
häufiger, gesellt sich zu exanthematischen Krank¬
heiten und endet günstiger. Die Section ervviefs
hei der ersten Form Meningitis , exsudative Ent¬
zündung der pia mtitcr wwAarachnoid. , beider
2ten ccp/ialitis, Entzündung: der Hirnsubstanz;
selbst, selten beide Zustände combinirt.

Was die Behandlung betrifft, so stellt Helm
die kalten Begiefsungen, Abercrombie kräf¬
tige Abführungen oben an. Romberg theilt
sie in 2 Abschnitte: a) die Exsudation zu verhü¬
ten und b) wenn sie stattgefunden, die Resorp¬
tion der ausgetretenen Stoffe zu bewirken. Zur
Lösung der ersten Aufgabe die bekannten: Blut¬
entleerungen, Abführmittel, kalte Umschläge und
Begiefsung, Hautreize; wenn aber Ausspritzung
bereits erfolgt ist, dann warme Fomentatio-
n e n d e s K o p f e s. Bestimmte Zeichen des Ueber-
gangs haben wir noch nicht, deshalb schreite man
zu den warmen Fomentationen, wenn man von
den kalten keine Fortschritte in der Heilung mehr
sieht. Die warmen Fomentationen geschehen durch
grofse Flanellstücke in heifsesWasser oderCha-
millenabsud getaucht und ausgerungen. Ilieinit
hülle man den Kopf, dessen Haare kurz abge¬
schnitten seyn müssen, ein, lasse dieselben nie
kühl werden und fahre Tag und Nacht unausge-
sezt fort, bis zur Rückkehr der sensoriellen
Thätfgkeit und dem Erwachen des Bcwufstseyns,
das zuweilen erst mit Ende der 3ten, ja 4ten
Woche freier wird. Ilieinit verbinde man Ab-
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iiilirmiUel, setze die Veticat. in den Nacken und
die Einreibungen vonTarr. stib. auf den geschor-
iien Scheitel fort.

Bei der cephalitis ist der Erfolg seltener
glücklich. Die antiphlogistische Behandlung hebt
zwar bisweilen den allgemeinen Anthcil, den Ge¬
hirn und andere Organe au der örtlichen Desor¬
ganisation nehmen, auf, allein die gewöhnliche
Begleiterin der leztern, die Lähmung trozt, wenn
sie nicht durch die Macht der Naturheilkraft be¬
seitigt wird, jeder noch so beharrlich fortgesez-
ten Behandlung. (Casp. Wochenschr. 1S34.
Nr. 30. 31.)

Carrou duVillards wendet in derlezten
Periode des hydroceph. zum Brennen des Schei¬
tels theils den Terpentinspiritus, den in heifses
Wasser getauchten Schwamm und den Mayor-
schen Hammer an- Bei ersterem werden die
Kopfhaare rasirt, hier und da einige Hautstellen
mit Spiritus getränkt und dieser angezündet,
welcher sodann nach der Länge des Brennens
alle 3 Grade hervorbringt, wenn man einige
Tropfen zugiefst. {Bull, de Thcrap. T. VII. L.7.)

Hornhautfleclcen.
Jagielsky in Posen empfiehlt, um diesel¬

ben schnell und vollkommen schwinden zu ma¬
chen, vor allen andern Mitteln den frischen Saft
des Chclidon. maj. Man schneidet ein Stück¬
chen vom Stiele der frischen Pflanze ab, drückt
es zwischen den Fingern und bringt den herrvor-
tretenden Saft auf die cornea , worauf die con-
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junctiva scleroticae sich stark röthet, die ma-
culae aber sich verlieren. Gleiche Wirkung
zeigt das Mittel bei den Warzen. (Casp. Wo-
chenschr. 1S34. Nr. 35.)

Hüftweh, nervöses.
M ünzent li aler befreite von demselben

eine 47jährige Frau in 3 Wochen durch den an¬
haltenden Gebrauch des Ol. jeeinor.asclli täg¬
lich 4mal lEfslöffel voll.

Eine Neuralgin femoro poplitea, die seit
4 Jahren bestand, verschwand binnen einigen Ta¬
gen durch die endermatische Anwendung von Mor¬
phium. Ein erstes in die Gesäfsgrgcnd gelegtes
und mit Morphiumsalz belegtes Vesicator beru¬
higte den Schmerz in dieser Gegend, docli dauerte
er noch am äufsern Knöchel fort, das nämliche
Mittel beseitigte ihn auch hier, allein er kehrte
noch einmal ins Gesäfs zurück, wurde aber auch
hierdurch dasselbe Mittel ganz beseitigt. {Bouil-
lard Klinik, v. Dr. J. Pelletan.)

Bei Iscleias und Neuralgin facialis preifst
Peacok am meisten diesem. slrainonii\\. Dacc.
capsici$j Calomel dß sem. stramon.^jj Mn-
eil. G. Arab. q. s. nt f. p. 60. S. Alle 4 St.
1 St. Jl. Op. 3j. ol. Caryophyll. q, s. utf. p. ;10.
Bei heftigem Schmerz 1 Stück. Dabei täglich
Sol. miiu Fowl, glt. in Wasser.

llalhscitigcs Kopfweh.
Gegen dasselbe leistete dem Dr.M ii n z e n t h al er
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der anhaltende Gebrauch von Ol. jec. ascll. vor¬
zügliche Dienste.

Mehrere Fälle von ccphalaca intermitt.
heilte K r o m b h o 1 z durch Salicin. (Med. Jahrb.
d. «ist. St. Bd. VI. St. III. 1834.)

Dr.Neiimann wandte mit gutem Erfolg hei
einer Schwängern gegen nervöse Schmerzen der
linken Gesichtshälfte alle halbe Stunden \ — $ gr.
ohne alle narcotische Zufälle an. Dagegen zeig¬
ten sich dieselben bei einer Gabe von gtt. X
Tinct. op. croc. (Med. Zeit. v.Vereine f. lleilk.
in Pr. 1S34. Nr. 27.

I.
Incontinentia urinae.

Eine f>4jiilnige sonst kräftige Frau litt seit
GiJahren an emrresis, gegen welche alle be¬
kannten Mittel vergeblich angewandt waren. Dr.
Meyer heilte sie vollkommen durch den täglichen
Gebrauch von Krcosnli gtt. vj in $v JJect. Alth.
u. 1j Hyr. co?t. aur. Der Verbrauch von 30 gtt.
Kreosot reichte hin.

Intermittirende Kr ankheitsformen.
Dr. Hauff in Besigheim wandte mit dem

besten Erfolg das Chinin, sulph. in starken, oft
rasch hintereinander gegebenen Dosen (alle Stun¬
den 2 —3 Gr. in Pulver oder Pillenform) gegen
Neurosen der verschiedensten Ncrvcngebilde an,
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die sich alle zunächst unter der Form des Schmer¬
zes und Krampfes äusserten. Je schneller der
Typus eingehalten wurde, desto sichrer die Wir¬
kung. Ausser einiger Beklemmung der Respi¬
ration und Eingenommenheit des Kopfes wurden
keine unangenehmen Nebenwirkungen beobachtet.
Vorzüglich fand er davon Hülfe bei J) periodisch
wiederkehrenden Coiivulsionen mit darauf folgen¬
dem Wahnsinn, interniilt. ccrebralhmu/iiuca
quo)'idiana {duplicatu) (Neurose des Rücken¬
marks und Gehirns); 2) Neurose des N. si/pra-
orbit.; 3) peripneumonia intermilt.; 4) perio¬
disch wiederkehrendem Ohrenschmerz, Neurose
der Gehirnnerven; 5) halbseitigem heftigen Ge-
sichtsschiuerz; (>) Zahnschmerz. (Würt. Corre-
spondenzbl. 1834. Nr. 34.)

Dr. Saudras heilte damit 3 intermittirende
Blutungen (2 von JJacntnpty&h und 1 von Ophia¬
sis) mit 24 — 30 Gr. in der fieberfreien Zeit ge¬
reicht. (.Bull, de T/itrap. T. J II. Liv.%)

Dr. Kiieschke sah gleichen Erfolg vom
Chinin hei einer »clcrotilis intermitt. (Sum-
mar. lt. 10. iL 1. 1835.)

Invaginatio iuteslinorum.
Zeichen. UnterdrückteUrinabsondiung. Bei

Erwachsnen wurstartige Auftreibung, vorzüglich
bei Imagination der Dickdärme, wenn oberhalb
der invaginirten Stelle sich viele Stoffe und Wind
ansammeln und das Kiugesiinkenseyn der andern
Abdomiiialliälfte, welche bei kleinen Kindern nicht
bemerkbar aeyn dürften. Leibesverstopfiuig (in-
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det nicht immer, aber häufig statt. Gewöhnliches
Erbrechen bei Invagination der dünnen Gedärme,
Kotherbrechen bei der der Dickdärme und des
untern Theils des Ileum. Puls meist fieberhaft.
Verzerrun"- des Gesichts, kurzes Atlimen, kalte
Schweifse, die sich im kindlichen Alter bis zu
Krämpfen steigern, gehören den meisten Leiden
des Unterleibs und der Gedärme an- Prädispo¬
sition giebt Anlage zur Stuhlverstopfung, als
Gelegenheitsursaclien gelten Diätfehler, Erkäl¬
tung, vielleicht auch vernachlässigte und unter¬
drückte chronische Hautausschläge.

Indication. Vorbeugung der Entzündung,
Erschlaffung des zusammengezogenen Theils und
Beseitigung des etwa vorhandnen Krampfes.
Hauptsächlich Oel- auch andre Klysticre sind
llöthlg zur Entfernung des im untern Tlicil
des Darmkanals angehäuften trocknen Kotlies.
Zur Tilgung der grofsen Disposition zu Rück¬
fällen ist Beseitigung einer vorhandnen Nei¬
gung zu habitueller Verstopfung sehr milbig
(Marienbad , Kissingen, Carlsbad, P1 o rii b i e-
res). Auch die Kämpf sehen Klystiere sind
sehr zu empfehlen. (S c h in i d t's Jhrbb.1835. Nr.l.)

K.
Keuchhusten.

Nach Dr. Do hin in Heide leisten dagegen
Räucherungen mit den gewöhnlichen Spec, fu-
tnal.Ph. Slcgvico - IIolx. (Olih. glt.jj Hc/izocs
Slyr. calamilae ana glt. (3 flor. Luvend. Jto-

sar.
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gar. rubr. ana %jv) vortreffliche Dienste, so
dafs der Anfall, wenn nicht sofort gehoben, doch
bedeutend gemildert werde. Für den wirksam¬
sten Bestandteil darunter hält er die Benzoe.
(Pfafi's Mittheilg. Jlug. I. II. lu.2. ]83.».)

Fuster empfiehlt die Räucherungen mit
Belladonna, wenn sich Narcotica eignen. Man
füllt das zur Räucheruug bestimmte Gefäfs mit
einem passenden Vehikel, das aus einem aroma¬
tischen Infus, oder einfachen Wasser bestehen
kann und tbut hiezu anfänglich fol. Beiladen,
nac Zj, täglich steigend um 3£ — 3j, hierauf er-
hizt mau das Ganze anfangs bis zu 35,40 — 45°C.
und erhält es in dieser Temperatur dadurch, dafs
man den Apparat in ein Gefäfs mit Wasser von
derselben Temperatur oder ins Marienbad bringt.
Ist das Kind schon etwas älter, so läfst man es
durch ein Röhrchen einathmen; ist es aber sehr
klein, so hält man ihm, während das Röhrchen
sich im Munde befindet, die Nasenlöcher zu-
Man läfst die Inhalationen täglich 4 — Omni
wiederholen und einige Minuten laug an¬
dauern. Die anfängliche Oppression verschwin¬
det bald; in den Fällen, wo sie durchaus nicht
vertragen werden, vermindert man die Dosis der
Belladonna und den Hitzgrad. Aus einer stei¬
genden Belebtheit der Gesichtszüge, Frequenz
des Pulses und einem allgemein ausbrechenden
gelinden Schweifs erkennt man die vollkommene
Wirkung. {Bull, de Therap. T. VI/. /,. 5.)

Samml. r. R«c. VI.
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Knochenauftreibimg, traumatische.
Aufser syphilitischen, scrophulösen, scorbu-

tischenKnochenauftreibuugen gibt es auch solche,
die ihren Ursprung einem Schlag, Stofs, Fall etc.
verdanken, und diefs hauptsächlich am Schadel¬
gewölbe. Das entschieden antiphlogistische Ver¬
fahren hilft häufig nichts. Man läfst hier mit
Erfolg 5ß — 5j von folgender Salbe einreiben:

IJ. Unguent. Iiyd/', einer, comp. Zjjj
Sal ananon- dep. Zj
M. F. unguent.

{Cattaneo liibliothcca di Farmacia.).

Kopf grin d.
Biett empfiehlt eine Mischung aus 9,;'—P

Jod. snlp/i. mit lt> XI A.v. porc. , welche in
der Schwere von x) zu jeder einzelnen Einrei¬
bung genügt. Ebenso versichert er seit länge¬
rer Zeit mit glücklichem Erfolg eine Kohlensalbe,
bestehend aus II. "j Card. lign. subtil. pi/fv. y
Calomet. 3 v/. A.r.porc. $v angewandt zu haben.
Man reibt obige Salbe, nachdem zuvor die kran¬
ken Stellen mit einem Inf. China« calid. vi-
not. gewaschen sind, ein; nebenbei eine pas¬
sende innere Behandlung. (.Cattaneo Biblio-
ikeca di Farmacia.)

Auch hier wären Waschungen mit Ar/. Krco-
toti zu versuchen. Dr. Trusen in Posen rühmt
ein Liniment aus Chlor.

R. Calcar. Chlorin. 3# tere in mortar.
vitr. et sciisim affunde jlf/. /tosar. =,/'
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et posl limpidi clarific. admince Ol.
amygd. (». nuc. jug.) %j D. S. Mit
einem Pinsel aufzustreichen.

Oder statt des Chlorkalks das Aq. oxym. $j
mit Ol. amygd. %j- (Casp. Wochcnschr. 1834.)

Dr. Ebermeyer läfst den ganzen Kopf, so¬
weit er mit Borken besezt ist, mit Oel einrei¬
ben, wodurch die Krusten erweicht werden und
nach und nach, meist in 8 Tagen, oft aber auch
später abfallen. Lezteres wird noch durch hau-
benförmige Bedeckung des Scheitels mit einer
getrockneten Blase befördert, indem diese das Ver¬
dunsten des Oeles verhindert. Sind nun alle Bor¬
ken abgefallen, so verschwindet zunächst der
üble Geruch und die einzelnen, selten sehr tief
gehenden Hautgeschwüre liegen auf dem mehr
oder weniger haarlosen und wie ein Spiegel
glänzenden Scheitel zu Tage. Man findet die
Kopfhaut nach dem Abfallen der Borken, gleich
den Geschwüren, entweder mehr torpide und
reizlos, oder, was besonders bei nicht sehr al¬
tem Grinde oder bei robusten vollsaftigen Indi¬
viduen der Fall ist, empfindlich, gereizt und in
einem beinahe entzündlichen Zustande. In lcz-
terem Fall, wo die Absonderung meist weniger
stark ist, wird bei Beobachtung der höchsten
Reinlichkeit der Scheitel einigemal täglich mit
mildem Oel eingerieben und mit Kleien sanft abge¬
waschen, die etwa noch vorhandenen Haare aber
ganz glatt rasirt, weil sie den Zugang zu den
Geschwüren erschweren, und das Ansetzen neuer
Borken befördern. Ist das Ucbel bereits chro¬
nisch, die Geschwüre mehr torpid, so wird zwar

3*
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die Heilung ebenfalls durch öfteres Waschen mit
Kleienwasser, Oeleinreibung herbeigeführt, al¬
lein hier müssen aufserdem nach schleuniger Ent¬
fernung der sich etwa wieder ansetzenden klei¬
nen Krusten die Gcschwürflächen wiederholt mit
einer nicht zu starken Cblorsolution betupft und
gewaschen werden. Sondern, vorzüglich hei sehr
torpider und unempfindlicher Kopfhaut, die Ge¬
schwüre nur wenig ah, charakterisireu sie sich
mehr durch eine trockne, blätterartige, beinahe
flechtenähnliche Borken- und Schuppenbildung,
so zeigt sich öfteres Waschen des Scheitels
mit grüner Seife und Chlorautlösung vorzüglich
hülfreich Diefs Verfahren wird 4 Wochen bis
3 Monate fortgesezt. (Casp. Wochenschr. 1S34.
Nr. 29.)

Krebs des Gebärmutterhalses.

Fuster zieht allen übrigen Mitteln den
Alaun vor, wenn nicht örtliche oder allgemein
entzündliche Symptome und eine nervöse, sich
durch sehr lebhafte Schmerzen und einen oft bei
diesen Kranken vorkommenden spastischen Zu¬
stand sich offenbarende Gereiztheit Gegenanzeige
werden. Fuster gibt Ae saure schwefelsaure
Alaunerde {Alumcn officinule) auf mehrfachem
Wege. 1) Die Injectionen werden aus einem
Dcct.S. Lini, Althaeae bereitet, demmanbei zu
befürchtender Heizung einige Mohnköpfe oder
6 —«Tropfen Laudanum zusezt. In dieser 1 Li-
tre haltenden Flüssigkeit wird §£ Alnm. aufge-
löfst und die ganze Quantität zu 3—-4 Injectio-



^^

1

37

neu benuzt, die man Im Sommer kalt, ImWinter lau
alle 3 — 4 Stunden anwenden und einige Minuten
in der Scheide verweilen läfst. 2) Innerlich gibt
man den Alaun in Pillen. I\. Alum. usl.^J Von-
serv. Jtosar. q> s. nt f. pH. 30. Anfangs Früh
und Abends 2 St., dann jeden 2ten oder 3ten Tag
um 1 St. gestiegen bis zu 4 St. p.d., je nachdem
es die Verdauung verträgt. 3) Die allgemeinen
Bäder enthalten %jj —jjj — V Alum.., ohngefahr
Sinai wöchentlich wiederholt. Bei krebsigen Af-
fectionen der Brüste, Hoden etc. nimmt man statt
Injectioncn Waschungen, welche, da sie durch
die weniger empfindliche iiufsere Haut auf dVn
Organismus einwirken, eine gröfsere Quantität
Alaun (§j — jj auf 1 Litre Wasser) vertragen.
Auf dem Lande schlägt der Verf. auch den Ge¬
brauch des Kochsalzes vor. {Bull, de Thirap.
T. VII. li.)

Dr. Canquoin bedient sich seit 10 J. bei
Behandlung krebsiger Affectionen mit dem befs-
ten Erfolge folgender Aetzpaste, deren Wirkung
er nach Belieben von 1 —3 y// Tiefe variiren kann.
Kr.l. Chlorzink 1 Theil, Mehl 2 Tli. Nr. 2. Chlor¬
zink lTh., Mehl 3 Tb. Kr. 3- Chlorzink 1 Th.,
Mehl 4Th. Man sezt diesem Pulver so wenig
Wasser zu, als möglich; damit sie die FeuchV
tigkeit anziehe, läfst man die Paste an der Luft
stehen. Sezt man etwas Clilorantimon zu, so nimmt
sie die Consistenz eines weichen Wachses an.
Die Formel dazu: Chlorantimon 1 Th., Chlorzink
2Th., Mehl nach Verhiütnifs der der Paste zu
gebenden Consistenz. Diese Formeln hat Vel-
peau folgendermafsen abgeändert: Kr. 1. 150Th«
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hydroclilursaurer Zink, 50 Th. Mehl; Nr.2. 100
Tii. Chlorzink, 50 Th. Mehl. V. bemerkt noch,
dafs die Paste auf die von der Epidermis ent-
blüfste Oberhaut angewendet werden mufs. {Butt,
de Therap. T. VII. 10. 11.)

Zur Verhütung des Rückfalls hei einem ope-
rirten Krebs empfiehlt IM arti n et de laCreuse
die Verpflanzung: eines gesunden Hautlappens auf
die Wunde, was sich ihm in 4 Fällen bewährte.
Der zu verpflanzende Ilautlappen mufs von einein
mehr oder weniger entfernten, gut genährten,
gesunden Theil seyn, und mit seiner blutenden
Oberfläche auf die durch die vollständige Ab¬
tragung des Krebses entstandene Wunde ent¬
weder unmittelbar oder nach der Entwicklung
von Fleischgranulationen applicirt werden. {Gaz.
med. de Pari». Nr. 42. 1834.)

L.
Lepra.

Richard Dix behandelte einen Mann von
22 J. an einem leprosen Ausschlag vergeblich
mit Dampfbädern, Caloinel, Spiefsglanz, Jod,
Sarsapar., Sublim, etc. Zulezt suchte man durch
ein Dampfbad die Schuppen abzulösen und liefs
in den linken Arm Morgens und Abends eine
Salbe aus Hydriotat/'o/ans. 3-}, Jodingr.jy
lind Cerat. cetac.^jj einreiben, sodann den reich¬
ten Arm und die untern Extremitäten ganz mit Strei¬
fen von I'h/ipl. hydrarg. bedecken. Da der linke
Arm keine Besserung zeigte, unter den Pflaster-
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streifen aber Besserung erfolgte, licfs man die
Salbe wc£, bedeckte nucb den linken Arm mit
dem Pflaster und gab tiiglicb 3mal liq.po/ass.'tj
Nach 14 Tagen Spuren von Speichelflufs, Ab¬
nahme des Pflasters—Besserung. Nun wurden
die Tbeile mit einer Salbe aus Unguent. pic.
iulph., Cerat. plumbi nupcracet. ana $j
Abends und Früh eingerieben, wegen Leibschmer¬
zen TAq. potast. etwas Tinct. camph. comp, (die
in Zj ohngefähr Opii, Acid- bcnxoic. anagr.jj
er gr.i.i und etwas Anisöl enthält) und ein Gur¬
gelwasser nusC/ilor. natron gegeben. DieGegend
über den Schultern, wo viele kleine Knoten, wie in
der Acne , safsen, wurde tiiglicb 2mal mit einer
Snlul. Mcrc. sublim, corr. gr. rjjj Spir. i'in.
%jr vnA Aq foul. %xjj gewaschen und hiemit
längere Zeit fortgefahren, als die andern Mittel
bereits ausgesezt waren. Zum Beschlufs Dampf¬
bäder. Heilung in S Wochen. Wo das Empl.
hydrarg. Röthung, Jucken, Entzündung der
Haut erregt, legt man bis zur Entfernung die¬
ser Symptome Empl. diaehyl. auf. (Eond. med.
O'tiz. Vol. XI Tl. March. 8. 1S34.)

Beck erwartet am meisten von der innern
und äufsern Anwendung des Pechs. Hat die Le¬
pra schon lange bestanden, so ist eine antiphlo¬
gistische Vorbereltungscur nothwendig. Wenn
der Darmkanal gereinigt ist, so soll man folgen¬
des Liniment auf die Tbeile auftragen: IL Pi-
cii liquid. Sulplmr. dep.Adip. ana fj. Von
folgenden Pillen: Yk.. Pic. liquid. •>$. Farin. tri*
He, q. s. ul f. in. pil. e qua form. pil. pond.
gr.r. o e |, e uia „ zugleich täglich 3inal 3 —6St»
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Ist die Haut stark gereizt, so mische man nur
%ß/'ic. //'(/. und Schwefel mit %jAdip, Ist je¬
doch die Reizung immer noch beträchtlich, so
lasse man dieses Liniment nur einige Minuten
auf der Haut und wische es dann mit einer wei¬
chen Leinwand ab. Kurze Zeit empfindet der
Kranke Schmerzen. In 3 — 4 Tagen kann das
stärkere Liniment angewendet werden^ und dann
ohne zu reizen die ganze Nacht, ja Tage lang
verbleiben. Verträgt es der Kranke leicht, so
wasche man es nicht ab , sondern trage es nur
jeden dritten Tag frisch auf. Wo die Lepra in
grofsen Flecken sich zeigt, kann man das Lini¬
ment dick auftragen, indem man 2 — 3mal dop¬
pelte Leinwand darüber legt und dann das Ganze
mit Heftpflaster genau belegt. Die Pillen ma¬
chen häufig Kopfschmerz und Uebelkeit, wo man
dann täglich 8mal 2 St. gibt und bis auf 6 steigt,
Sie wirken abführend und müssen wie die Salbe
3, 4, 5 und mehr Wochen fortgebraucht werden.
Neben dem innern Gebrauch der Pillen von Pech
hat sich auch die äufsere Anwendung des Ar-
gent. nitric. wirksam erwiesen. (Allg. med.
Zeitg. März 1S35. 339.)

Lungcnschwin dsuch t.
Murray fand, dafsdie hier empfohlenenChlor-

dämpfe nachtheilige reizende Nebenwirkungen
hahen, und suchte deshalb im Dampfe der Sal¬
petersäure (Arid, nitroto nitricum) einen Er¬
satz. Diese Dämpfe sind eben so wirksam, wie
die Chlordämpfe, reizen weit weniger, und köu-
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neu gemischt mit atmosphärischer Luft, ohne
dafs die geringste Reizung in den Luftwegen
entstellt, eingeathrnet werden. Man giefstl— 2
Unzen der salpetrigsauren Salpetersäure in ein
grofses weites Bierglas und seztden Kranken so,
dafs er in dem Strome des sich entwickelnden
und in der Atmosphäre sich verbreitenden Ga¬
ses sich befindet; sizt der Kranke etwa 18 Zoll
vom Glase entfernt, so ist diefs genug, er bleibt
2 — 3Minuten und wiederholt diefs 4—5mal täg¬
lich. Nach jedem Versuche wird das Glas mit
einer Blase verschlossen. (Allgern. med. Zeitg.
März 1835. 335.)

M.
Mundfäule.

Dr. Friedrich in Leipzig behandelte 9
Fälle, 0 srrophulöse Kinder von 3 —13 und 3
Erwachsene von 18, 30 und 58 Jahren mit der
Jodine. Bei lezteren hatte sich aus der Scro-
phul., seit Eintritt der Pubertät eine venös lym¬
phatische Constitution ausgebildet. Fr. Iiefs
gr, i} Jod u. gr.jjj Kall hydrojod. in §./> Aq>
mculh. pif), losen und Erwachsenen täglich i
bis 3mal 1 Efsl., Kindern 1 Thcel. reichen. Das
erste Zeichen der Wirkung soll fast hei allen
Kranken Steigerung des Appetits seyu, {Sutn-
murium Bd. X. II. 3. 1835.)

Mullcrblul'fliissc nach der Geburt.

Dr. Mappes gibt als häufiges Ilinderuifs,



42

welches der Entleerung des In der Gebärmutter
angehäuften Blutes entgegensteht, theils die un¬
geeignete Lnge der Entbundenen, theils Atonie
des Uterus an. Ersteres eutfernte er durch Ein¬
gehen mit der Hand in den Uterus und Entfernung
der Blutklumpen, was oft die Blutung augen¬
blicklich sistirt; leztere durch Anwendung der
Ipecac. in Brechenerregender Dosis, wenn die
Entfernung der Blutklumpen nicht schon gehol¬
fen hat. Mit dem Erbrechen entleert sich eine
Menge Blutgerinnsel, der Lebensturgor kehrt
wieder zurück. (Schmidt's Jahrb. Bd. V. 1.136.)

Nabelschnur, Reposition derselben.
Michaelis reponirt in allen Fällen, wo es

thunlich ist, die vorgefallene Nabelschnur. Man
mufs sie aber, um richtig zu reponiren, in den
obern während der Wehenpause nicht contra-
hirten Abschnitt der Gebärmutter zurückführen;
der untere Abschnitt des Uterus, der den Kopf
umgiebt, bildet um denselben einen auch wäh¬
rend der Wehenpause festgeschlossenen Ring, und
dieser hält die Nabelschnur zurück. Es mufs also
die Nabelschnur, wenn dieser Ring schon gespannt
den Kopf umgibt, über diesen Ring vollständig
zurückgebracht werden, und zwar am befsten durch
die Hand, und nur bei grofser Empfindlichkeit von
Erstgebärenden, oder wenn der Muttermund erst
eben geöffnet ist, durch den elastischen Kathe¬
ter mit der Schnur. Hat sich jeuer Ring noch
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nicht gebildet, so kann man seine Bildung leicht
durch mechanische Reizung des untern Gebär-
mutterabschnitts veranlassen. Das Gesagte gilt
natürlich nur für den Fall, infs der Kopf noch
nicht aus der Krümmung getreten ist und dafs
anfser dem Vorfall eine gute Stellung slatt fin¬
det- (Pfaff's Mittheilungen Jahrg. I. II. 1 u. 2.
1835.)

■

N a c h w c h c 9i.

Dr. Trautmann gibt als das kräftigste ge¬
gen dieselben das Cattoreum in Verbindung mit
Valeriana an.

JjL Tinct. Valer. simpl. Zj
— Casfor. mosc, gtt. xxiv.

D. S. Alle 2 Stunden 8 gtt. in einem leich¬
ten Inf. cham. — valer. &. foenic.

Wo es bedenklich scheinen dürfte, selbst
diese kleine Gabe einer Spirituosen Tinctur zu
geben , empfiehlt er das Castor. zu gr. J in Pul¬
verform mit 1 iijus. yulcrian. (Summur. Bd.X.
H.4. 1835.)

Nägel, eingetvachsc9ic.
Bei der Behandlung ins Fleisch gewachse¬

ner ]\iigel zieht Bonn et den zubereiteten
Schwamm allen andern Mitteln vor, den man,
ausgetrocknet und in dünne Stückchen geschnit-
ten, zwischen die Weiehthcile und den Nagel
'•'hiebt, und dann mit Hülfe eines Zirkelbandes
stark coninriuiirt. Sogleich nach Entfernung der
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Compresslon beginnt der Schwamm vermöge sei¬
ner eigentliümliclien Elastizität sich auszudeh¬
nen, was noch mehr der Fall ist, wenn er be¬
feuchtet wird. Wenn durch Ruhe und Cataplas-
ma die Heftigkeit der Entzündung gebrochen ist,
so bringt man unter alle den Nagel bedecken¬
den Ränder der Weicbtheile dünne Stücke des
Schwammes und hält diese durch 1 oder 2 Cy-
linder von derselben Substanz in ihrer Lage, in¬
dem man diese Cj linder der Länge nach auf den
Nagel legt, ihnen ein solches Volumen gibt,
dafs sie über die angeschwollenen Fleischränder
hervorstehen und sie mit longitudinalen und
schräglaufenden Ileftpflasterstreifen befestigt.
Dieser Verband wird wenigstens lmal täglich
erneuert, wenn nicht zu grofse Empfindlichkeit
einen seltner« Verband nötliig macht. So wer¬
den die Weicbtheile allmählich zurück und nach
aufsen gedrückt, so dafs nach einigen Tagen
schon der Nagel frei seyn kann. Um die ge¬
schwollenen Weicbtheile herabzudrücken, legt
man nun die Schwammcylinder unmittelbar auf die
Weicbtheile, befestigt sie ebenfalls mit Heft¬
pflaster und fährt so lange fort, bis die Weicb¬
theile bis unter den untern Theil des Nagels
herabgedrückt worden sind. Die Erhebung des
Nagels ist blos erforderlich, wenn die Gestalt
des Nagels durch besondere Veranlassungen
wirklich abnorm und die Weicbtheile beeinträch¬
tigend geworden ist. Sie geschieht leicht da¬
durch, dafs man unter denselben ebenfalls
Schvvammstückeheii bringt. Dennoch können noch
Schmerzen, Beschwerde beim Gehen und grofse



45

Geneigtheit zu Recidiven statt finden, haupt¬
sächlich, wenn die Geschwüre nicht vollkommen
vernarbt sind, wenn noch Suppuration im Zell¬
gewebe oder unter dem Nagel vorhanden ist. In
solchen Füllen inufs der leicht sich losende Na¬
gel ausgerissen werden oder man kann auch mit
den Heftpflasterstreifen bis zur Vernarbung der
Geschwüre fortfahren. Bei 4 Kranken erfolgte
vollkommene Heilung in !) —30 Tagen.

Ein junger Mensch litt trotz dem, dafs er
sich schon mehrmals der genannten Operation
unterworfen, immer wieder an diesem Uebel. Mau
umschrieb nun mit einer halbovalen Incision den
ganzen Nagel mit seiner Wurzel, worauf die er¬
haltene lange einfache Wunde der Vernarbung
ohne Bildung eines Nagels entgegen gieug. Man
comprimirte sodann den kreisförmigen obern
Rand der Wunde mittels einer über Charpie-
kifschen zusammengeschnürten, 1" breiten klei¬
nen Binde, um die Adhäsion dieses Randes mit
den unterliegenden Theilcn zu bewirken. Nach
14 Tagen verrichtete man dieselbe Operations-
methode (Ausschneidung der Nagelwurzel), die,
obschon schmerzhaft, doch weniger grausam als
die Ausreifsung zu seyn scheint und vor jedem
Rückfalle sichert, auch am andern Fusse des
Kranken. {.Bull, de Thirap. T, VI. L. 11.)

Nascnpohjp, fibröser.
Ein junger Mensch litt seit mehreren Jah¬

ren an einem fibrösen Polypen im linken Nasen¬
loch und trotz 17nia!iger Eutfernung durch Aus-
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reifsnng und Unterbindung wuchs er immer schnell
wieder hervor. Dupuytren spaltete mit einem
geknöpften Bistouri die ganze linke Hälfte der
Nase, legte so die Nasenhöhle blos, fafste den
Polypen mit einer Pinzette, die er einem Gelau¬
fen übergab, stiefs mit 2 durch die Clioana ein¬
geführten Fingern der einen Hand die ganze
Masse des Polypen von hinten nach vorn und
trug mit der andern Hand mittels einer grofsen
krummen Scheere die Geschwulst an Ihrer brei¬
ten Basis ab. Zweimal war er genöthigt, die-
sesManöver zu wiederholen, seitdem aber erschien
der Polyp nicht mehr. Der Sicherheit wegen
erhielt man die Oeffnung noch einige Zeit offen,
um die erste Spur einer neueu Kepioduction zu
bemerken und verfuhr sodann wie hei der ein¬
fachen Hasenscharte. (Bull, de Thcrap. T. I I .
lAvr, 11.)

A. Copland Hutchison und Chevalier
empfehlen bei weichen Nasen- und Ohrcnpoly-
pen Einspritzung und Charpiebefeuehtunn; von
Zinc, »ulphur. ^jj — 5j in %j Wasser gelöfst,
Früh und 4bends. In der Zwischenzeit befeuch¬
tet man die Charpie damit. {Jjond. med. (Jaz.
Vol. XV. 1834.)

o.
Obliteration cariöser Zühfie.

Henri läfst Maslixharz in Aether kalt wer¬
den, welcher es bis auf einige Unreinigkeit
schnell und gänzlich auflöfst, hierauf giefst man
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ab und bewahrt es in einem verschlossenen
Fläschchen auf. Zum Gebrauch tränkt man da¬
mit eine kleine der Zahnhöhle entsprechende
Baumwollkugel, reinigt die Zahnhöhle, trocknet
sie aus und tüllt sie mit der Kugel so genau
als möglich. (Journ. de c/iim. med, Octuber
1834.)

Paraplegia rheumatica.
Dr. Galli zu Novara theilt folgenden Fall

mit: Ein robuster Mann von 23 J, hatte schon
einen Monat lang an arthritischen Schmerzen
gelitten, sowohl an den untern als an den oberu
Extremitäten. Iliezu gesellte sich durch Erkäl¬
tung febt. remi/f., Hartleibigkeit, leichter Hu¬
sten. Sämmtliche Glieder, vorzüglich die un¬
tern Extremitäten schmelzten auf das heftigste mit
gänzlicher Bewegungslosigkeit. Nachdem diese
nach beseitigtem Fieber noch zurückblieb, wandte
Galli das K.vlr.iuic, vomic. x/ririt. an und be¬
gann mit gr. iß in 4 Gaben getheilt, und stieg
täglich mit dem Mittel, so dafs in obngefäbr 9
Wochen, 3 oder 4 Tage, wo Purgantia gegeben
werden mufsten, ausgenommen, 211 gr. genom¬
men wurden. Das Mittel erzeugte die heftig
sten klonischen und tonischen Krämpfe, welche
3 und 4 Stunden anhielten und meist Nachts er¬
schienen. Jemehr sieh diese wiederholten, desto
gröfser wurde die Beweglichkeit der Extremi¬
täten. Di e zurückbleibende Muskelsclmäche ver-
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lor sich durch graduell gesteigerte Körperbe¬
wegung. Während der Reconvalescenz desqua-
mirten die untern Extremitäten, {.llcpert. fiel
Picmontc Luglio 1KI54.)

Einen Fall von Hemiplegie behandelte Da¬
vid Craigie mit Blutentziehungen vom Hinter¬
haupt und von der rechten Temporalgegend und
Crotonül nebst Calomel und Tart. stib.gr. x in ^jv
Wasser, welche Solution der Kranke, statt alle 2
Stunden 1 Efslöffel voll zu nehmen, auf lmal ver¬
schluckte, wonach reichliche Stuhlgänge erfolg¬
ten ohne Erbrechen. Patient wurde geheilt.

Piacenta retenia et incarccrata.
Most in Rostock beobachtet folgendes Ver¬

fahren : Er läfst nach der Geburt die Nachge¬
burt durchaus nicht gleich wegnehmen, die Na¬
belschnur zur Vermeidung von Blutflüssen auch
an ihrem mütterlichen Ende unterbinden. Bei
ruhigem Verhalten der Kreifsenden läfst man die
Schenkel neben einander legen und sucht die
Transpiration zu befördern. Ist nach $ Stunde
die Nachgeburt noch nicht erschienen, so wird
der Unterleib von der rechten zur linken Seite.
so lange sanft gerieben, bis der Uterus sich als
harte Kugel zusammengezogen fühlt und nun am
Nabelstrange durch vorsichtige Tractionen die
Placcnta heraus zu befördern gesucht. Gelingt
diefs nicht, so wartet M. noch \ Stunde und
reicht einige Tropfen Laudanum mit Chamilleu-
thee. Aber nach vergeblichem 1 — 2stündigein
Warten geht er mit der mit Opiatöl gesalbten

Jlaud
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Hand in Jen Uterus ein, schält die Placenta mit
den stumpfen Fingerspitzen vom obern Rande los
und zieht sie gewöhnlich in 1 — 3 Minuten heraus.
Während die ringförmig eingeschnürte Stelle ge¬
rieben wurde, theilte sich der Krampf. In einem
Falle, wo hei einer ZwilJingsgeburt bedeutender
Krampf und regelwidrige Verwachsung die Lö¬
sung binderten, unternahm M. nach JMojons
Verfahren die Einspritzung von kaltem Wasser
mit J Essig in den Nalx'lstraug, wodurch der
Uterus sich zusammenzog, ein grofscr Mutter¬
kuchen nebst der eingespiizten Flüssigkeit aus-
gestofsen und die Blutung gestillt wurde. (All»
gem. med. Zeitg. Nr.36. 1S34)

Eine Frau von 44 J. hatte noch am 4. Tage
nach der Geburt die Nachgeburt bei sich und
wiefs alle operative Hülfe von sich. Nachdem
Heibung des Unterleibs, Fomentat etc. verge¬
bens angewandt waren, liefs Vincenzo Cola-
pietro zu Torrebruna nach dem Verfahren der
Alten ein Decoct von $jjj Rad, Aristoloch, im
Laufe des Tages nehmen- Reichlicher Lochien-
flufs. Am nächsten Tage wurden ?jr in tfe.jj
Wasser JJcct. gereicht, worauf der Muttcrku.
eben im Ganzen abgieng. {Osserv. med, dl Nap,
1. Juni 1S34.)

Tott verordnete in mehreren ähnlichen Fäl¬
len 1J. jVatr. borac. 9/ Croe. or. gr.jjj Ol,
Cinnam. gtt.j. zweistündlich mitChamillenthee.
(Neue Zeitschr. f. Geburtsk. Bd. II. H. 1. 1834.)

Samml. v. Rec. Vf.
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R.
Radius, Fraktur desselben.

Bei Behandlung der Fracturen des untern
Ende des Radius hat Dr. Ulan diu neue, nach
ihrer Breite kniefrirmig gebogene Schienen mit
glücklichem Erfolg in Anwendung gebracht. Das
lange Ende derselben kommt auf den Vorder¬
arm, das andere auf die Hand zu liegen. Die
Krümmung befindet sich im Niveau des Hand¬
gelenkes, indem die Convexität der Radial- und
die Concavität der Ulnar-Seite entspricht. Durch
diese Schienen wird die Hand in die Adduction
gebracht und gegen die Ulnarseite des Vorder¬
arms geneigt, und man verhindert soviel, als
möglich, die Dislokation des untern Endes des
Radius und das Ausweichen der Hund nach aus¬
sen. {JLoneette franp, Nr. 87. 1834.)

s.
Salivation

in Folge zu häufigen Merkurgebrauchs heilt Tru¬
ge n durch:

R. Calmr. Chlor §0
Solve e.vact. trituratione
in Alf. fönt. %jj et post
Hin/), clarif. udmisce
Alcohol. fjj
Ol. Rosar. gtt.jr.

M. D. S. Einige Theelöffel voll mit einem
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kleinen Glas Wasser zur Ausspülung desMundes.
(Casp. Wochenschr. 1834.)

Sehe i nt o dt.

Böttcher empfiehlt dasAetzammoniuin als
Wiederbelehungsmittel. Einem in Folge von
Hämorrhoidalleiden und Nierenbeschwerden, Ma-
genbescliwerden und allerlei Krämpfen scheinbar
apoplektisch Gestorbenen träufelte er nach einer
halben Stunde einige Tropfen des Liq. aminoti*
emist. vergeblich ins Auge. Nach Verlauf von
2 Minuten gofs er nun bei einem allem Anschein
nach todten Körper zu den gewagtesten Versu¬
chen sich berechtigt haltend ohngefähr 25 gr»
des Liq, amm, emest. [dem Todten bei Rückenlage
in den 31und; nach 2 Minuten wurden die Au¬
gen beweglich, dann die Finger, es erfolgte ein
schwaches, allmählich sich mehr regelndes Ath-
men. Patient erholte sich mit Ausnahme einer
Zurückgebliebenen Schwäche und geringer Läh¬
mung der Zunge, ohne weder im Auge, noch im
Munde nur das mindeste Gereizte oder Entzünd¬
liche zu fühlen. Für Todtenbeschauer sind Ver¬
suche beim geringsten Zweifel des erfolgten To¬
des gewifs zu empfehlen. (Clarus und Radius
Bcitr. Bd. I. H. 1.)

Schenkelhalsbruch.

Der neue Apparat zur Heilung der Fractu-
ren des Oberschenkelbeinhalses und übersehen-
kelbeinkürpers besteht 1) aus einem breiten gc-

4*
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polsterten Ledergürtcl, den man um Lenden und
Hüften legt und vorne durch Riemen und Schnal¬
len schliefst. Dieser Gürtel ist In gleicher Ent¬
fernung mit 2 langen unter dem Schenkel durch¬
gehenden Riemen, die man auf dieselbe Weise
befestigt, versehen, und aufserdem von jeder
Seite mit ebenfalls ledernen Bändern, die zur
Befestigung des Gürtel* dienen, und zwar die bei¬
den hohem Bänder zur Befestigung an die obern
Bettpfosten und die beiden andern zur Befesti¬
gung au die Seitensäulen des Bettgestelles. 2) Aus
einer Kamasche, oder eine« Art Halhsticfel eben¬
so, wie der Gürtel gepolstert. 3) Aus einem
2 Fufs laugen und im rechten Winkel geboge¬
nen Stab. 4) Aus einem schmalen, elastischem
C) linder oder elastischem Streifen nach Art der
einstischen Strumpfbänder, oder sogenannten
Sprungriemen, und endlich 5) aus verschiedenen
Compressen und einigen Rollbinden.

Anwendung: Der Kranke wird horizon¬
tal auf ein ebnes, etwas hartes Bett gelegt; der
Gürtel umgelegt, die Schenkelriemen werden mit
Compressen versehen um das Sitzbein herumge¬
führt, um vorne und an der Leistengrube etwas
nach aufsen befestigt zu werden: dann werden
die obern Lederbänder entweder durch einen
Knoten, durch Schnallen oder auf irgend eine Art
au die obere Bettpfosten befestigt u "d zw; "' '"
einer mil i\cr Ebene, die das Becken trägt, glei¬
chen Höhe und dann werden die untern Bänder
nach der Seite hin und zwar etwas niedriger als
die Hüfte angemacht. Es ist gut, wenn der
Gürtel nicht um den blofsen Leib gelegt, sou-
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dem wenn ein Tncli vorher um Jen Leib ge¬
wunden wird. Der Halbstiefel oder die Kama¬
sche wird von der Ferse aus hinten über die
Wade geschoben, vorne über dem Schienbeine
zugeknöpft oder geschnürt und unten an ein
dickes Fufsstiick oder Sohle festgemacht. Da¬
mit die Kamasclie nicht auf der blofsen Haut
liege, wird dir Fufs und der untere Theil der
Wade mit einer llollbinde umwickelt. Das obere
Ende des elastischen Caudcs oder Streifens be¬
festigt man an das Fufsstiick der Kamasclie und
macht die rechtwinklig gebogene Eisenstange
durch Nage] oder Stricke an das Fufsbrctf. des
Bettgesfelles fest, so dafs sie mit dein einen
Arme vertieft] auf demselben steht und dafs der
andere Arm horizontal nach vorne, nach dem
Kopfe des Kranken zu, hinragt. Nun richtet
man die Fraktur ein und erhält die Extension
durch den elastischen Streifen, dessen oberes
Ende, wie bereits erwähnt, am Ilalbsticfel sizt
'nid dessen unteres Ende an die Elsenstange be¬
festigt wird. Dev horizontal stehende Ast der
Eisenstange dient als Hacken, um daran '2 Rie¬
men fest zu machen, welche von dem ftletatar-
salendc der Kamasche ausgehend, zum Zwecke
haben, jede Ausweichung des Fufses nach atifscn
oder innen zu verhindern. (Allgem. med Zeitg.
im, lieft 1. 102.)

Schliisselljcinbruch.

Prof. J. von Wattmann empfiehlt folgendes
Verfahren. Nachdem ein grofses starkes Sack-
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tudi oder besser ein Handtuch, eine 3 (iucr-
finger breite und 1J Ellen lange Binde, oder in de¬
ren Ermanglung ein Band oder kleines Sacktuch,
ein wattirtes Kränzchen, wenn der Ellenbogen
des Kranken sehr spitzig ist, aufserdem nicht,
Nadel und Faden zuvor bereit liegen. Dasgrofse
Sacktuch wird in ein doppelt dreieckiges Tuch
zusammengelegt und in der Richtung seiner Dia¬
gonale stark ausgedehnt, damit es nach der An¬
legung wenig nachgiebt. Man sezt den Kran¬
ken auf einen Stuhl mit niedrer Lehne, oder
kehrt seine gesunde Schulter gegen die Lehne
des Stuhles, legt die Hand desjenigen Armes,
welcher mit dem gebrochnen Arme in Verbin¬
dung steht, auf die gesunde Schulter, legt bei
zarter Haut oder spitzem Ellbogen das Kränz¬
chen an diesen und darüber nicht genau den
mittleren Theil des Hand - oder Sacktuches, führt
ein Ende unter der kranken, das andre über die
gesunde Schulter nach rückwärts und zieht nuu
beide Enden so stark an, bis der Knochen ge¬
hörig eingerichtet ist. Die beiden Enden wer¬
den in dieser Spannung übereinander gelegt und
mit Faden breit geheftet. Hat die Spitze des
innern Bruehendes in die Haut eingestochen, und
steht dieselbe zu hoch empor, so zieht man die
Schlinge noch schärfer an, vereinigt beide Enden,
hält sie mit einer Hand fest, streicht dann mit
den Fingerspitzen der andern Hand die Haut
von der Knochenspitze ab, läfst den kranken Ell¬
bogen durch einen Gehulfen unterstützen, um die
gespannte Schlinge lüften zu kömieii, und führt
dann das eine Ende des Tuchs nicht unter der
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kranken Schulter nach rückwärts, sondern über
das emporsteigende innere Schlüsselbeinende nach
dem Nacken und befestigt es durch Hefte an
das andere. Der freie Rest dieser Enden wird
zur Umschliiigung und Befestigung der über die
gesunde Schulter nach rückwärts ragenden Hand
benuzt, damit diese in ihrerLage verbleibe und den
Ellenbogen gehörig unterstütze. An diesem wer¬
den auch die Falten des Tuches straff an den
Arm gelegt und mit Heften so befestigt, dafs
er nicht nach auswärts gleiten kann. Dieser
Verband stellt den Ellbogen vor das Brustblatt,
in welcher Stellung derselbe bis zur Vernarbung
des Bruches bleiben mufs. Um eine Verrückung
des Verbandes zu verhüten, legt W. eine ans
einer einfachen Binde oder einem kleineu Sack¬
tuche oder einem Bande bestehende Schlinge an,
und umgibt mit der einen Hälfte den Ellbogen,
mit der andern die gesunde Schulter, indem der
an die Mitte grenzende Theil dieser Binde unter
die Achsel nacli rückwärts geführt, das Ende über
die Schulter hervorgezogen und neben dem auf¬
wärts gehaltnen Vorderarm die beiden Enden zu¬
sammengeheftet werden. Ist unter der Achsel
der kranken Seite kein Schenkel der Schlinge
durchgeführt worden, so kann eine Compresse
zur Aufnahme des Schvveifses untergelegt und
ist der Bruch nicht complicirt, so kann dieser
Verband auch über dem Hemde und der Weste
mit Erfolg angelegt werden. (Med. Jahrb. d. k. k«
öhtr. Staats. Bd. VI. St. 2.)
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S c o r h u t.
Kleist empfiehlt ein Räucherpulver, wel¬

ches Sauerstoff und Essigsäure entwickelt: es
besteht aas PIttmb. accf. ^r, Mangan, o.ry-
dat. natlv. %xxrj, Kali sulph, acta. %XVjjj,
(Froriep. Not. 1834. Nr. 928.)

Sclerotitis rheumatica.

Eine äufserst heftige rheumatische Entzün¬
dung der Sclerotira heilte Dr. Sp iel man n nach
vergeblicher Anwendung aller zvveckmäfsigen Mit¬
tel durch salzsaures Chinin »stündlich grj. (All-
gem. med. Zeitg. v. Pabst. Febr. 1835.)

Starrkrampf.
Murray erzählt folgenden Fall: Ein lfijähr.

alter Mitschiffinann trat sich einen rostigen Na¬
gel in den Fufs und hielt die Wache in einer
regnerischen und kalten Nacht. 14 Stunden nach¬
her war schon der Nacken steif, der Mund ge¬
schlossen. Opium und Campher waren frucht¬
los, die Affection nahm zu. Man schritt zur
Durchschneidung des Aerv. tibial, poit. und
unmittelbar na< 1» dem Messerzuge, der den Ner¬
ven trennte, öffnete Patient den Mund und die
heftigen Schinprzen der Stiebwunde liefsen nach.
In II Tagen waren beide Wunden ohne alle Spur
den Tetanus geheilt, auch war keine Störung
des verlezten Gliedes zurückgeblieben- {Traus-
actiont of l/ic medical andphytüal Society
oj Calcntfa. Volume the sixl/t. 1833.)
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Syphilis.
Der von Williams aufgestellten Behaup¬

tung, dafs die Sarsaparille nur dann in obiger
Krankheit nütze, wenn sie unter der Form eitern¬
der Beinhautaiisclnvelliing auftritt, sezt Isaac
Lyon seine Erfahrungen entgegen, nach wel¬
chen das Devt. Sursap. eouip. (welches aufser
der Sarsap, noch Sassafr. Jjign. (i'iittj, Jtad.
(ilycyrrhiz. und Vorl. Mezer. enthält) in Ge¬
schwüren, die aus ßubonen entstehen, "Ialsge-
sclnvüren, nächtlichen Knochenschmerzeil, hei
Schwäche, welche durch den Gehrauch des Mcr-
curs herbeigeführt ist, das wirksamste und zu-
verläfsigste Mittel abgibt. Es wird in den ersten
2 Tagen täglich 4 Pinte, in 3 #Gaben abgetheilt,
getrunken, in den folgenden 2 Tagen täglich
§xjj und endlich täglich 1 Pinte. So wird der
Magen gewöhnt, das Mittel zu vertragen; man
fährt 5 — 6 Wochen damit fort, wobei der Kranke
gewöhnlich an Fleisch zunimmt. {Lond, med.
Gax. Vol. XIV. Apr. 12. 1834.)

Fleurot in Dijon theilt die Bestandteile
des Astragalus c.vscapiis, wonach die Wurzel
aufser einigen Mineralsalzen eine eigenthümlichc,
leicht bittere in Wasser und Alcohol lösliche
Substanz, ein aromatisches Harz, fettes Ocl,
gährungsfähigen Zucker und Stärkmehl enthält.
Die empfohlene Form gegen Syphilis ist ein
Decoct von %§ Jtad, As/r. e.vsc. m\t \Xf) Was¬
ser auf %.vjj eingekocht, lau zur Hälfte früh,
zur Hälfte Abends zu nehmen. Für vorteilhaf¬
ter hält K. das Infusum, was, wie dasDccoct, frisch
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bereitet werden mufs. Kr. sezt in diese Wur¬
zel die Hauptwirkung des Roob de Liaffecteur.
(Jpurn. de chim, med. Nov. 1834.J

Als Vorbauungsmittel gegen syphilitische
Affection räth Eid mann in Dresden das unmit¬
telbare Waschen der Glans und des Praeputii
nach dem Coitus mit concentrirter Bleizuckerauf-
lösung. Die dabei gefürchtete Absorption des
syphilitischen Giftes ist nach seiner Meinung
Einbildung, Abhärtung des Oberhäutchens das
wahre. Alle, die diesen Rath befolgten, seyen
seitdem von Ansteckung frei geblieben. (Wal¬
thers und Gräfe'» Journ. Bd. 21. II. 2.)

Tumor albus genu.

Pirondiin Montpellier heilt die weifseKnie-
geschvvulst nach den Grundsätzen Ras ori's durch
den Salzsäuren Baryt, wonach er als contra-
stimulirendes Mittel wirken soll. Man beginnt
mit 9 <} bei Erwachsenen und gr.jjj — jv bei Kin¬
dern, steigt täglich mit der Dosis und zwar so
lange, als es der Kranke aushalten kann. P»
löfst die bestimmte Dosis in Ivj Ay. t/rsiill.
auf und gibt stündlich 1 Efslöffel voll. (AMgem.
med. Zeitg. v. Pabst. Febr. 1S35.)

Krimer in Aachen empfiehlt den Schwefel-
alcohol in Auftröpflung von 40—50gtt. von eini¬
ger Höhe. (Huf. Journ. 1834 August.)
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ü.
Urinvcrhaltung und Ilarnröhrenvcr-

cngcrung.
E. Moulin gibt unter allen Verhältnissen

dem geraden Katheter den Vorzug aus folgen¬
den Gründen: Die dem Damme zugekehrte Wand
der Harnröhre ist durch ihren Bau und durch die
in derselben liegenden Theile, die Ansführungs-
gänge, die Cooper'sehen Schleimdrüsen, die
verschiedenen Falten etc. ein llindernifs für deii
gekrümmten Katheter, während bei der Anwen¬
dung des geraden dieser mehr der obern Wand
der Harnröhre zugewandt ist und nicht so leicht
ein künstlicher Gang gebildet werden kann. Da
die Verengerung gewöhnlich in der untern Wand
der Harnröhre sich beiludet, so gelangt man mit
dem geraden Katheter leichter über dieselbe.
Ist ein falscher Gang vorhanden, so weicht man
demselben mit dem geraden leichter aus, da er
mehr in der Richtung der obern Wand geführt wird.
Auch Blasensteine will Moulin leichter mit dem
geraden auffinden. Zur Anwendung entfernt der
Kranke die Schenkel von einander, neigt den
Körper nach vorn, kniet am Rande des Bettes
und stiizt sich mit den Armen auf die Schullern
der auf den Seiten stehenden Gelaufen. Oder
der Kranke steht nach vorn geneigt mit von ein¬
ander entfernten Schenkeln, auf welche die. Arme
des Kranken sich stützen. Sitzend katheterisirt
man den Kranken, indem derselbe an dem Rande
eines Stuhles oder auf einem Kissen sizt und
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dabei den Körper nach vom neigt. Der Arzt
fafst mit der linken Hand das männliche Glied,
wobei diese Hand im Zustande der Supinatiou
steht. Das Glied wird in horizontaler Richtung
etwas angezogen, wobei jeder Druck auf die
Harnröhre vermieden werden mufs. Der Kathe¬
ter wird in drehender Bewegung fortgeführt.
Hat seine Spitze den Theil der Harnröhre, wel¬
che hinter der Schoosfuge liegt, erreicht, so
wird das Glied nach unten gedrückt, wobei der
Kranke veranlafst wird, sich mehr nach vorn zu
neigen. (Allgcm. med. Zeitg. März 1835. 345.)

V.
Vcrltrennun g.

Als Cautelen bei der Anwendung der rohen
Baumwolle gibt Hol lande nn: 1) Vorheriges
Oeifnen der etwa vorhandenen Blasen zur Be¬
schleunigung der Heilung. 2) Reinerbaltung der
Wunde, an befslen durch Befeuchtung der Ver¬
bandstücke mit Solut. (alcar. o.ri/nit/r., wo¬
durch auch zuweilen allein schon die Heilung
vollendet wird. 3) Bei jeder über eine grofse
Fläche sich erstreckenden Verbrennung ist es
angemessen, eine verhältnifsmäfsige Menge Blut
zu entziehen, ifiull.de Thcrap.lMW. Livr.2.)

w.
IV (is ser sticht.

Coster tbeilt folgenden Fall mit: Einem
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75j. Greis von lymphatischer, sehr schwammiger
Constitution, bei dem sich anfangs bedeutendes
Oedem der Füsse, dann auch Hauch- und be¬
ginnende Brustwassersucht gebildet hatte, wurde
vor der Pnracentese das Jod innerlich (R, Kali
hydrojod, gr. rj Jodii gr.jjj A<j. desi. 5/'.
anfangs 5 — ö und allmählich bis 15 gft. täglich
3uial in Zuckerwasser zu nehmen) und äufser-
lich verordnet. Zwei auf die Schenkel gelegte
Blasenpilaster wurden nämlich mit einer aus 3^
Jodkaliuin, 15gr. Jod und §j Fett bereiteten Salbe
verbunden. L'm das Mittel noch reichlicher dem
Organismus einzuverleiben, wurden täglich auch
Einreibungen in die Fufssolilen und Achselhöh¬
len gemacht. Bietnlt winde 2 Monate laug fort¬
gefahren, wo dann die Heilung bis auf eine zu¬
rückgebliebene unbedeutende Geschwulst an den
Knöcheln gelang.

Bei einem andern an allgemeiner Hnutwas-
sersucht leidenden 65jähr- Manne wurde dasselbe
Verfahren (mit Ausnahme des wegen Vcrdauungs-
schwäche contraindicirten innerlichen Jodgebrau-
cbes) mit Glück angewandt, ebenso hei einer
40jährigen Dame. (Bull, de Therap, T. VII.
Liv. 2.j Zu bemerken ist hiebei, dafs man nach
2 —3wöchentlichem Gebrauche des Mittels eine
Woche aussetzen mufs, um den Körper wieder
empfänglicher zu machen.

Dr. Schlesier macht neuerdings wieder
viel Rühmens von der lind, i uivclo.cicl in Ilaut-
und Bauchwassersüchten, die er allein oder nach
Umständen mit Senna und Ts'itr. gibt. Er ver¬
ordnet lind, l'incetox.f lind. Ononid, tpift.
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ana $j Fol. Senn. 3jjj. Nitr. dep. Zjj. Hier¬
von liifst er den 3ten oder 4ten Tlieil mit eini¬
gen Tassen kochenden Wassers Abends anbrü¬
llen, die Nacht sorgfältig auf der wannen Stelle
digeriren und diese Quantität in Zeit von 24
Stunden verbrauchen. (Casp. Wochenschrift
18.35. Nr. 5.)

Wassersucht in Folge von intermittiren-
den Fiebern. Spillmann bestätigt und rühmt
das Chinin mariat. auch bei Hydrothorax, wenn
die asthmatischen Beschwerden mehr Folge einer
Affection der Nervengeflechte des Thorax sind.
Wo neben einem exsudativen Leiden in der
Brusthöhle zugleich auf Tuherkelbildung der
Lungen zu schliefsen ist, oder wo eine chroni¬
sche Entzündung noch im Hintergründe schlum¬
mert, ist sein Schaden so gewifs, als sein Nutzen
bei vorschlagender Atonie und Erschöpfung. (All-
gem- med. Zeitg. v. Pabst. Febr. 1835.)

Bei einer 32 jähr. Frau, bei welcher, während
sie noch ihr 7 Monate altes Kind säugte, sich
Symptome der Bauchwassersucht zeigten, die
zwar nach Erscheinen der Menstruation abnah¬
men, aber nach ft Monaten bei abermals stocken¬
den Katamenien wiederkehrten, verordnete Dr.
Berge §jj des VVurzelriudensafts des Hollun-
ders mit einer Unze Pfirsichsyrup, worauf meh¬
rere Stühle und Vermehrung des Urins erfolg¬
ten; jeden 2ten oder 3ten Tag wurde dieses
Verfahren wiederholt und allemal ein Glas Kuh¬
milch nachgetrunken. Nach IStägiger Behand¬
lung war das Uebel beseitigt. Ein zweiter Fall
gelang eben so gut, ein dritter wurde nicht ge-
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heilt, doch blieb das Uebel G Monate laug ste¬
hen. {Bull, de Therap. T. VII. L. 3.)

Dr. Cohen zu Posen bat die von Wolff
zu Berlin zur Anwendung; bei Anasarka vorge¬
schlagene einfache Punktion, bei welcher eine
Impfundcl in den Schenkel eingestochen wird,
in mehreren Fällen allgemeiner Wassersucht sehr
bewährt gefunden, wenn es ihm gleich bis jezt
noch nicht gelang, durch den auf diese Weise
erlangten Zeitgewinn für den Gebrauch innerer
Mittel Genesung herbei zu führen. Es /liefst
sehr viel Wasser ab und die kleine Wunde schlofs
sich immer von seihst. (Casp. Wochenschrift
Nr. 35. 1S34.)

Wechself ich er.
Bei dem unregelmäfsigen, anteponirenden

{febr. sn bin fr uns.) , bei welchem die Apirexie
schon nicht mehr rein ist, sondern der Kranke
ein beständiges Krankheitsgefühl hat, der Puls
gereizt, der Kopf eingenommen, Zunge belegt,
und eine krankhaft veränderte Secretion des Ma¬
gens da ist, wo der liebergang in eine febr.
conti mia contitien» zu fürchten ist, wendet
Dr. Truseu in Posen mit dem trefflichsten Er¬
folge die Aij. oxymur. zu ?j in einem schleimi¬
gen Vehikel mit Elacos. Menth. pi/>. alle 2 Stun¬
den zur Ilegulirung der Anfälle an. Erst wenn
nach Wiederkehr der Typus geregelt ist, gebraucht
er die geeigneten Febrifuga. (Casp. Wochen¬
schrift 1S34.)

In verschiedenen Fällen von Wechsellieberu
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leistete dem Dr. Krombholz das Salicin zu
gr.jj—jv p.d. 2—3mal täglich sehr gute Dienste.
(Med. Jahrb. des östr. St. Bd. VI. St. III. 1834.)

Dr. Spie Im an n bestätigt in hartnäckigen
Fällen und vorzüglich zur Verhütung von lleci-
diven die vorzügliche Wirkung des Chininum
muriäticum.

Gar des will alle Wechselfieber mit nach¬
stehendem Pflaster heilen: Man schmelze Strafs-
burgerTerpentin 10Theile, Myrrhenpulver 2Th.,
Oliban. jmlv. 2 Th., Aloii tueotr. pulv. 2 Tli.,
Jials. peruv. 2 Theile bei gelinder Wärme zu¬
sammen, nehme 2 Stücke weifses Leder so grofs,
um damit den ganzen Vorderarm des Patienten
bedecken zu können, streiche auf jedes |j des
Pflasters, lege es auf den Arm, befestige es
mit einer Binde und lasse es 15 — 20 Tage lie¬
gen. (Joum. de ckim. med. Avril 1S35.)

Wirbelsäule, frische seitliche Abwei¬
chungen derselben.

Dr. Rognetta geht von folgenden Beob¬
achtungen aus: 1) dafs, wenn ein Tlieil der
Wirbelsäule anfängt, sich seitlich zu nei¬
gen , die Vertebralmuskeln in demselben Ver¬
hältnisse schwächer werden, als die üble Hal¬
tung und die Schwere des Rumpfes diese Nei¬
gung vermehren; 2) dafs diese gewöhnlich an
den Nackenwirbeln stattfindenden Verkrümmun¬
gen des Morgens geringer sind, als des Abends,
und dafs einige derselben nach jedesmaliger Buhe
sogar ganz verschwinden; 3) dafs man einige

heg in-
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beginnende Verkrümmungen durch Aufforderung
der Kranken, soviel möglieh die gerade Haltung
anzunehmen, grofsentheils oder gänzlich für
Augenblicke verschwinden lassen kann; 4) dafs
die Schwäche der Muskeln auf der convexen
Seite der Krümmung derselben nicht voraus
gelit, sondern erst eonsecutiv ist (denn sonst
wurde sich die Wirbelsäule nicht, wie doch oft
nach schon stattfindender Krümmung nach der
einen Seite auch nach der andern entgegenge-
sezteu, also S förmig krümmen). Jliewui aus¬
gehend glaubt II. die Erfüllung folgender In'dl-
cation nöthig : Die Wirkungskraft der ge¬
schwächten Vertehralmuskeln wieder zu stärken
und somit das Gleichgewicht heider Seiten des
Nackens wieder herzustellen. Diese zu erfüllen
kam Rognetta auf die Idee, diejungen Kranken
mehrmals des Tages und jedesmal { Stunde lang
ein Gewicht von 4—10Pfund in einem auf dein
Scheitel künstlich befestigten Körbchen trauen
zu lassen und so den Rumpf zu nöthigen, durch
die blofse gleichmäfsige Wirkung der Rücken«
muskeln seine normale Stellung anzunehmen,
ohne die Kranken zu gleicher Zeit am (ieheii,
•Laufen , Tanzen oder an leichteren Beschäfti¬
gungen zu verhindern. Die Schwere des Ge¬
richtes mufs sich nach dem Alter des Kindes
richten und allmähllg vermehrt werden. Neben¬
bei Strecken des Körpers auf einer Matraze ohne
Kopfkissen, kalte Räder, Schwimmen; iniin lieh
Tonica. {Bull, ginir. de Therapeut. T- / 7,
Livr. io.)

Sani ml, v. Kcr, VI.
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Wurstvergiftung.
Nach Boden in üll er. Mehrmals vorge¬

kommene Vergiftungen durch saure geräucherte
Leberwürste bestätigen, dafa das mittlere Stück
derselben das gefährlichste ist. Meist erfolgten
die Vergiftungszufälle in den ersten 24 Stunden.
Heftiges ErbrAcben bitterer Stoffe, in höherem
Grade mit heftigem Durchfalle, verbunden, hier¬
auf Schwindel, Mattigkeit, Ohrensaufsen. Con-
stantsind ptosi*palpebr. super, und eine am 2teu
bis 5ten Tage sich einstellende Stuhlverstopfung.
Ferner amaurotische Erweiterung der Pupille
und Doppeltsehen, Nebel vor den Augen, Trok-
kenheit der gelb und vveifs belegten Zunge des
Mundes, der Itachenhöhle und der Nase ohne
Durst, Unvermögen zu schlingen bei gutem Ap¬
petit, luftiges Würgen, wenn Patient ja etwas
hinuntergebracht und fürchterliche Erstickungs¬
zufälle, heifsere, rauhe Stimme, lallende Aus¬
sprache. Der Baucbist gespannt und schmerzhaft,
die Sedes bestehen aus übelriechenden, festen,
wallnufsgrofscu Massen. Urin sparsam, gelb-
rotbj Schlaf unruhig, Schweifs selten, Puls
meist nicht frequent oft tard. und plen., gewöhn¬
lich debilis; Aussehen entstellt, Haltung er¬
schlafft. Faber fand Brechmittel aus Ipccuc.
und Vitriol., all), gleich anfangs am zvveck-
inüfsigsteu ; wo Erbrechen und Verstopfung ein¬
getreten war, Abführmittel in schleimiger und
öliger Einhüllung, abwechselnd Essig- und Sei-
feuklystiere. Vorzüglich rühmt Fabel':

li. IJcpat. tulph, 5ß — 5jj
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Cremor. tart. $j — § Iß
Inf. c. Aq. ferv. q. suf. ad col. ?jr.

D. S. Stündlich l~2Efslöffel voll.
Zum Getränk nur Weinessig mit Wasser.

Gegen Schwindel Foment. frig. (Würtb. Cor-
resp. Bl. 1834. Nr. 38.)

z.
Zahnweh, nervöses und rheumatisches.

Man nimmt von nachfolgender Masse soviel,
als für eine grofse Pille hinreicht und legt sie
in den hohlen Zahn, worauf nach einigen Minu¬
ten ein Klopfen im Zahn entsteht und unter einem
Ausflufs von grüngefärbtem bittern Speichel der
Schmerz nachläfst.

JjL Extr. Hyo&c. Zj
— Belladonn. gr. rj

Op. puri 5ß
l'ulv. Camphor. gr. vj
Ol. Cajepuf. gtt. xrj
Tinct. Cantharid. gtt. rjjj

— Guajac. volat. $jj.
M. F. I. a maus. pH.

Auch folgendes Mundwasser leistet, mehr¬
mals des Tags den Mund damit ausgespült, gute
Dienste:

R. IIb. Cicut.
— Hyosc. ana %j. F. Inf. Col. %rjjj.

Adde
Spir. Coc/ilear. \j
lAq. anod. m. II. tJfi
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Camph gr. x
Tincl. theb. ?,;>'. üf. S.

Oder von diesem Infusum vjjj mit 3/ Tinöt.
odontulg. Mynt. (aus Pyrclhr. lign. Guaj.
Samafr. Cr&cus, Op. und Hyäne, mit Weingeist
und Essig digerirt, bestellend.)

Als beruhigendes ableitendes Pflaster:
1J. Kmpl. tuiiUicid- PA. Jt . 5jj

Opii pari gr\ xv
O'um. Evphorb.
Pult'. Sinap. ana 50
Tlicrcb. Icn. q. s. uf. f. empl.

Hinter das Olir gelegt, rötbet in l'2 Stunden
bios die Haut.

Itust empfiehlt eine Verbindung des ablei¬
tenden Verfahrens mit den Narcoteu durch cnder-
niatiscbc Anwendung von grj Morph, aceticuin
hinters Obr. Vor allem empfiehlt er d\QRadix
Pyretkri in folgender Formel:

B> Extr. Belladonn.
— J/yosc.

Op. pulrcr. ana gr. r
lind. J'yrct/ir. pulv. gr.x
OL caryoph. gif- v. M. f. L a. pil.

grj {Cojtsp. Pul». Jtud. Pyrclhr.) J), in vitro
ciai/xo.

S. Eine Pille in den hohlen Zahn.
Ii. Camph. tri/ac gr. jjj

Op. ptili'. gr. xv
Extr. Beilud, gr.jjj
OL JFyosc. cocf. 3[i

— Cajcp.
Thiel. Cunt/tarid. ana gtt.jv.
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M. F. clcct. J). in pyxulr alba. S. Erb-'
sengrofs in den Zahn zu legen. (Sandel in Metz.)

Rust's Chirurgie Bd. XII. p.'253. Audi das
Em.pl, »tibiatum in den Nacken oder hinter die
Ohren.

In Ermanglung des von englischen Aerzten
empfohlenen Salpeteräther« mit Alaun versuchte
Cerchiari mit entschiedenem Glück gegen hef¬
tigen Sehmerz cariöser Zähne mit Alaun gesät¬
tigte Salpetersäure. Man verwahre es in klei¬
nen Fläschchen und bringe es tropfenweise mit
einem Pinsel in den Zahn, alle 3 Stunden wie-
derholt. {O.i.scrv. med. di J\'u/>. 15 Juni 1834.)

ZungenJerehs.

M i r a u 1 1 in Angers machte bei einem 23jälu\
Mädchen, welche am Zungenkrebs litt, die Un¬
terbindung der Zunge folgendermafsen:

In der Mittellinie des Halses macht er einen
Einschnitt, der vom Kinne bis zum Zungenbein
herabstieg und in den Zwischenraum der Go-
niotnjodei drang, In diesem Momente liefs er
die mit Hackenpinzetten gefafsfc Zunge stark
hervorziehen, durchstach die Zunge an ihrer Ba¬
sis in der Mittellinie mit einer grofaen gekrümm¬
ten Nadel, zog die beiden Köpfe der Ligatur

u rch die Ilulswunde hervor und verknüpfte sie
"'ittels eines Sehleifknotens, so dafs die linke
Hälfte der Zunge an ihrer Basis sich in einer
*aden.sel)linge befand. Die Zunge schwoll mäfsig
a »> das Gesicht war aufgetrieben und es fand
etwas Kopfschmerz auf dieser Seite und Fieber
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1 statt. In 9 Tagen wurde die Ligatur zweimal
fester angezogen und fiel am 9ten Tage ab.
Ebenso wurde die zweite Hälfte der Zunge un¬
terbunden. Da aber bei der zweiten Unterbin¬
dung die Kranke nicht wie bei der ersten mit
gehöriger Ausdauer den Finger in die durch die
Ligatur bewirkte Trennung gebracht hatte, so
hatten sich die getrennten Tlieile, als jene ab¬
fiel, per primam intentioncm vereinigt. Die
nun nöthig scheinende Excision wurde aber ver¬
schoben, weil sich die Gesehwulst von Tag zu
Tag verminderte. Das Geschwür vernarbte, die
Zunge erhielt ihr Volumen und Consisteuz wieder
und 27 Tage nach der lezten Ligatur blieb in
Ihr nur noch ein kleiner harter Kern von der
Gröfse einer Haselmifs. Mirault macht hiebei
noch folgende Vorschläge: 1) Der Krebs der
Zunge kann, selbst wenn er in Ulceration über¬
gegangen ist, ohne Exstirpation heilen. 2) Wenn
er mehr als die vordere lliilfte der Zunge ein¬
nimmt, mu Isman zur Ligatur unterhalb des Kinns
seine Zuflucht nehmen. 3) Wenn man sie in 3
Tempo'» macht, indem man nur eine Hafte der
Zunge unterbindet, so vermeidet man die Morti-
fication dieses Organs. 4) Die Ligatur scheint
dann darauf zu wirken, dafs sie die zur Ernäh¬
rung des Krebses nothwendige Menge Blute»
entzieht und die Aufsaugung befördert. Die Li¬
gatur der beiden Zungenarterien würde, da sie
in nämlicher Richtung wirkt, wahrscheinlich das¬
selbe Resultat herbeiführen. Mirault s Ver¬
fahren hat viele Aehnlichkeit mit dem von Clo-
fj u c t.
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Eine 5Gjähr. Bauernfrau, die seit f Jahren
am Zungenkrebs litt und seit S Wochen 3 ziem¬
lich grofse Löcher auf der Oberfläche der Zunge
hatte, wurde vom Dr. Meyer durch 8 wöchent¬
liche Einreibung von Calomel und Fomentationen
von Cicuta und Belladonna vollkommen herge¬
stellt. Seit einem Jahr stellte sich kein Rück¬
fall ein, auch fand trotz dem langen und star¬
ken Mercurialgebrauch keine Salivation statt.

Maingau lt vereinfacht das Mirault'sche
Verfahren : nachdem der Mund weit genug geöff¬
net ist, hackt man einen Ilaken in die Zunge ein
und zieht sie vor. Sobald ihre Basis zwischen die
Zähne gelangt ist, stöfst der Operateur eine ge.
stielte Nadel der von D es cha m p s ähnlich, in die
Basis der Zunge, und zwar in der Mittellinie und
hinter den afficirten Theilen ein, ljifst sie in der
Dicke der Theile einen halben Kreis beschrei¬
ben, so dafs sie mit ihrer Concavität alle affi¬
cirten Theile und die seitliche Hälfte der Zange
umfafst und hier auf die Spitze innerhalb des
Mundes und auf der Seite der Hälfte d^r Zunge,
die er unterbinden will, hervorkommen. Man
ergreift die in einem Oehre in der Nähe der Spitze
der Nadel befindliche Ligatur, zieht das Instru¬
ment auf dem nämlichen Wege zurück und zieht
die Schlinge zusammen; will man die ganze
Zunge unterbinden, so legt man eine zweite
Ligatur an ihrer andern Hälfte an. Der Ein¬
schnitt unter dem Kinn soll durch dieses Ver¬
fahren entbehrlich gemacht werden.
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A n h a n g.
Wie soll man eine Entbindung beenden,
wo ein Arm des Kindes vorliegt oder

schon vorgefallen ist?
Von Professor C a p u r o n.

Der Arm des Kindes kann sich am Oriji-
cht in uteri zeigen, selbst sich da feststellet!,
sowohl vor als nach dem Wassersprung. Im
ersten Fall laut man, wenn wegen Enge oder
Mangel an Nachgiebigkeit des Muttermundes die
Wendung auf die Füsse nicht sogleich vorge¬
nommen werden kann, (Hefa so lange anstehen,
bis die künstliche Erweiterung des Muttermun¬
des gelingt, wiihiend welcher Zeit such zuwei¬
len der Fötus durch Selbstwendung die Stellung
auf den Kopf erhalten kann, loi 2fen Fall, wo
nämlich die Eihäute schon gesprengt sind, befin¬
det sich der Arm des Kindes in der Scheide,
oder schon außerhalb derselben. Hier kann der
Geburtshelfer, alsbald nach Entleerung der Was¬
ser gerufen a) den Muttermund geschmeidig und
Vollkommen erweitert, b) um den schon heraus¬
getretenen Ann zusammengezogen, sowie den
Uterus Fest den Körper des Kindes umschliefsend,
oder c) sey es nun Folge langwieriger und het-
tlger Wehen oder unpassender Manipulation acute
Entzündung särrimtlicher Geschlechtsorgane und
des Bauchfells oder d) beginnenden oder schon
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ausgebildeten Brand und die Mutter dem Grabe
iKilie finden. Im ersten Falle legt mau blos eine
Schnur um den herausgetretenen Arm und zieht
an demselben zu »leicher Zeit als an den Füs¬
sen, um nämlich den Arm parallel dem Rumpfe
zu eilhalten und somit das sonst bei der Heraus-
beförderung des Kindes unvermeidliche Umbeu-
geu des Annes gegen die Beckenwände zu ver¬
hüten. Im zweiten Fall ist es durchaus erfor¬
derlich, zuvor den nöthigen Grad der Nachgiebig¬
keit dieser Tlieile zu erwarten, den mau durch
passende Unterstützungsmittel herbeizuführen
sucht, wozu Leroi ganz besonders die Venae-
sect., die Capuron aber wiederholt bis zum
Seilwinden des Bewufstseyns angewendet wissen
und liiemit erweichende Bäder verbunden wissen
will, empfiehlt. Ausdemßadesolldiegeschwächte
Gebärende sogleich auf das Geburtsbett gebracht
und, nach der nun leicht zu vollführenden Wen¬
dung und Entbindung, bestens für Restituirung
der Kräfte gesorgt werden. Im oten Falle kann
man blos von der Anwendung des ganzen anti¬
phlogistischen Apparats und von Bädern Hülfe
erwarten, narkotische Mittel schaden durch Ver¬
mehrung der Entzündung. Im 4tcn Fall kann zwar
das Kind durch die Wendung sehr leicht entbun¬
den weiden, allein fast immer ist die Mutter ret¬
tungslos verloren. {Bull. gen. T. VI. Livr. 10.)

11 eher das A/Iimea der neugebornen
Kinder.

John C. Bloxam giebt ein neues Mittel an,
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die Untersuchung über das erfolgte Athemholen
Neugeborner zu vervollständigen, welches sich
auf folgende Beobachtungen gründet. Wenn man
eine Oeffnung in die Brustwände macht, so sin¬
ken bekanntlich die Lungen zusammen und es
wird aus ihrem Innern etwas Luft ausgetrieben.
Denn es füllen ursprünglich die Lungen die Brust¬
höhle nicht ganz aus; indem aber bei der ersten
Inspiration die Brustwände erweitert werden, so
tritt Luft in die Lungen ein und dehnt dieselben
aus, und in diesem Zustande erhalten sie sich.
Nun haben aber die Luftwege wegen ihrer Ela¬
stizität eine beständige Neigung, sich zu con-
trahiren, welche deshalb wichtig ist, weil die
Blutgefäfse dadurch vor Druck bei erfolgendem
Ausathmen geschützt und fortwährend in Aus¬
dehnung erbalten weiden. Wird aber die Luft
nicht durch Inspiration, sondern durch künstliche
Mittel von aussen in die Lunge hineingcprefst,
so werden diese gegen die Brustwände angedrückt,
die Blutgefäfse zusammengeprefst und daher zur
Aufnahme des Blut's untauglich gemacht. Indem
nun die Lungen gegen die ßrustwände andrängen
und dagegen ihre Luftwege der Kraft, sich zu
contrahiren, entbehren, so kann ein Einstich in
die Brusthöhle kein Zusammenfallen der Lungen
bewirken und es wird daher auch keine Luft aus¬
getrieben weiden. Um daher zu untersuchen, ob
ein Kind geathmet, oder ob die Luft, die sich
in den Lungen vorfindet, von aussen eingebla¬
sen worden sey, lege man den Kopf des Kindes
unter Wasser, drücke dann die sich in der Nase
verbauende Luft aus und mache hierauf einen
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Einschnitt in den Brustkasten, wozu sich der
vordre Theil der rechten Seite am besten eignet.
Erkennt man an den im Wasser aufsteigenden
Luftblasen, dafs die Lungen jetzt zusammenfal¬
len, so darf man glauben, dafs die Luft nicht
erst nach dem Tod des Kindes eingeblasen, son¬
dern wirklich eingeathmet ist. {Land. med. Gaz.
Vol. XI f. Apr. 25. 1S34.)

Untersuchungssonde für die Harnrühre.
Von Dr. Fournier in Lempdes. Sic be¬

steht aus einer dünnen, ganz geraden, 10" lan¬
gen metallischen Röhre, welche sich am Beseit¬
ende in eine sehr kleine Olive endigt, die in
ihrem Centrum eine Oeffnung hat, welche in der
Ricfitung des Kanales der Sonde verläuft. In die¬
ser Röhre befindet sich ein rundes, metallisches,
Vl\" langes Stäbchen, an dessen Blasenende sich
ein olivenförmiger Knopf befindet, welcher ge¬
nau die etwas abgerundete Spitze der Olive be¬
deckt; das äufsre Ende dieses Stäbchens geht
in eine 6'" lange sechsflächige Verdickung aus,
damit es sich leichter zwischen den Fingern dre¬
hen läfst. Auf dem Ueberschusse des Stäbchens
sind Abtheilungen nach Zollen und Linien ange¬
bracht, nach welchen sich leicht der Raum zwi¬
schen der Olive und ihrem Hütchen berechnen
läfst, und die genaue Auskunft über die Dieke
der Verengerung, sowie über die Entfernung der
einen von der andern giebt. An dem äussersteu
Ende dieser Sonde befindet sich eine Druck¬
schraube zur Feststellung des Stäbchens. Die
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Sonde wird, wie andre gerade Sonden einge¬
bracht und es soll sich damit jedes Obstructions-
liindemifs leicht überwinden lassen« Stöfst man
ja auf Schwierigkeiten, so werden sie schnell
durch Einspritzungen gehoben. {Lanccltcfranc.
Nr. G4. 1S34.)

Ein neues Instrument zur Entfernung
fremder Körper aus der Speiseröhre^

von Tolifree.
Am untern Bride einer elastischen Schlund-

röhre sind 6— S, in Form von Widerhaken ge¬
stellte, aber nach aussen convexe und geknöpfte
Spiiiigfedem angebracht. Um sie an die Schluud-
röhre anzudrücken, ist durch diese ein Draht
hindiirchgefülirt, an dessen unterm Ende eine Art
von Kappe befestigt ist Diese Kappe besteht
ebenfalls aus Gummielastic, muffe aber mit einem
Ringe umgeben seyn, um mit hinreichender Kraft
auf die Springfedern wirken zu können. Man führt
das Instrument geschlossen ein, beim fremden
Körper angekommen, schiebt man den Draht mit
der Kappe vorwärts, dadurch werden die Federn
frei, stehen in Form von Widerhaken von der
Itöhre ab, man sucht nun mit ihnen den fremden
Korper zu fassen und indem man den Draht mit
der Kappe wieder anzieht, festzuhalten. iBalt'i-
morc Jouru. Nr. 11. 1834.)

lieber Blutstillung.
Piorry stillte augenLlicklich eine sehr lief-
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tige Blutung;, die durch eine Ruptur einer grnfscn
varicösen Geschwulst an der äussern Seite des
linken Unterschenkels hei einem kräftigen, 22jähr.
jungen Mann eingetreten war, dadurch, dafs er
den Kranken sich der Länge nach auf die Erde
und die Gliedinasse auf einen Stuhl legen liefs.
(Lance/le Jranp, AV.86. 1834.)

PcssfU'/'en aus C'autschuk.

Dr. Ilognetta bedient sich jetzt statt sei¬
ner früher cylindrischen Pessarien der trichter¬
förmigen, welche so coustruirt sind, dafs, nach¬
dem sie einmal in den Grund der Scheide einge¬
bracht sind, die Wände dieses Canals sich unter¬
halb des obern Kreises des elastischen Trichters
anlegen, daselbst eine Art Wulst bilden und so
das Pcssarium festhalten, dessen Spitze, welche
Wie ein kleiner Finger dick ist und bis zur äus¬
sern Schaam reicht, umgebogen und hinter die
hintre Scheidencommlssur eingelagert wird. Sie
vertritt so die Stelle einer Feder, die unaufhör¬
lich von unten nach oben drückt und das Herab¬
steigen oder die Dislocation des Pessarium ver¬
hindert. {(Jaxettemetl. de Pari» i\>.24. IS34.)

Cautschukplatten

empfiehlt derselbe zur Ersetzung der ledernen
«der metallnen Platten, womit man die Trepana-
tionsuarben bedeckt. 2) In den Füllen von hy-
ntoeepkalttS) cncüphatocele^fungu« dur, matr. t
der in Ulceratiou, Carle« oder INecrosc der Sehä-
delluiocben übergehen will, bedient man sich mit
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Vortlieil dieser Art Haube, um den kranken Theil
vor der Einwirkung fremder Körper zu sichern.
3) Die Geschwulst Aerspina bifida und manche
Blutgeschwulst bedeckt und comprimirt man mit
Vorlhcil damit; endlich bei Narben der Brust und
des ß.auches. {Ibidem)

Neues Specuhim.
Um das Wasser in allgemeinen und örtlichen

Bädern direct mit dem Gebärmutterhalse in Be¬
rührung zu bringen, hat Dufresse Chassaigne
ein Speculum, was die dazu nöthigen Bedingun¬
gen, Elastizität, Leichtigkeit und Festigkeit dar¬
bietet, erfunden, welches aus einer konischen
Spirale von geglühtem Eisen bestellt, welche ge¬
nau mit einer Lage Gummi ela/st., die so dünn
und gleichförmig als möglich aufgetragen wer¬
den inufs, bedeckt ist. Das Gummi läfst sich sehr
weich anfühlen, ist einer grofsen Ausdehnung
fähig und erleidet keine Veränderung im Was¬
ser bei der Badetemperatur. Ausserdem gestat¬
tet die Spirale, die es bedeckt, dem Instrumente,
sich mit der gröfsten Leichtigkeit nach allen Rich¬
tungen zusammen zu falten, und es kann sich folg¬
lich die Frau, wenn es einmal in die Scheide ge¬
bracht ist, im Bade setzen und jede beliebige
Stellung annehmen, ohne dafs es hervortritt, oder
verwundet. Wenn man die Länge des Instru¬
ments um 3" reduzirtc, so könnte man es auch
als Pessarium benützen. {Journ. höbd. Nr. 49.
1834.)
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Larreys Methode^ blutige Schröpf¬
köpfe zu applicircn.

Ein Schröpfglas oder ein gewöhnliches Tisch¬
glas, welches ein wenig mit Alcohol oder Bräunt
Avein benezles Werg enthält, und ein Rasirmes-
ser oder auch eine Art von Bistouri mit sehr
convexer Klinge, welches nur an der Spitze
10— VI" 1 in der Länge schneidet, macht den gan¬
zen Apparat aus. Man zündet das Werg an, sezt
sodann das Schröpfglas auf, und nachdem sich
die Haut in das Glas gezogen hat, nimmt man
letzteres hinweg und scarifizirt diese Stelle mehr
oder weniger mit dem Messer in paralleler Rich¬
tung; hierauf zündet man das Werg wieder an
und setzt das Glas auf dieselbe Stelle. Auf diese
Weise saugt sich das Glas mit Blut voll und es
kann jeder Schröpfkopf |jj Blut entleeren. Die
Wirkung dieser Art zu schröpfen ist weit schnel¬
ler als die der Blutegel und hat die zuweilen
nachtheiligen Nebenwirkungen derselben nie,
wäre also, da sie auch keine Narben zurückläfst,
bei Personen mit. reizbarer [laut, vorzüglich Kin-
dem und Frauen den Blutegeln vorzuziehen.
(Bult. de Thirap. T.VII. Z.5.)

Erfahrungen über einzelne Arznei¬
mittel.

Artcmisia vulgaris.
Der Nutzen, den B i e r m a n n von der Artet*,

tntig, in de,, Schauerchen der Kiuder während
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der Dentitionsperiode beobachtete, brachte ihn
darauf, sie in solchen Zuständen anzuwenden,
welche P. Frank unter febr. nerv, slnpitla und
Hufeland unter febr. nerv. e. lorpore subsii-
mirt. Er gab liier die Ariern, mit / aleriana
oder Arnica im Aufgusse; dagegen winden in
solchen komatösen und soporösen Zuständen, de¬
nen entzündliche und erethistische vorangingen,
die po/io Itnr/c. zu gleichen Theilen zugesetzt.

Auch in den spateren Stadien des Ihjdni-
ccphaliis , wenn soporöse Erscheinungen vor¬
herrschten, sowie in der Apoplexie, wenn die
nervöse Thätigkeit deprimirt und alterirt erschien.
Nur unter der reinen Bedingung des in den Ce¬
rebralfunctionen gestörten Nervenlebcns wandte
B. die Ariern, mit dein glänzendsten Erfolg au.
Sollten in diesem Zustand auch nur geringe Spu¬
ren einer Congestion den Arzt besorgt machen,
so ist dasselbe erst nach vorauszuschickendem
Abführmittel, oder als fnfusum ($vjjj er ?(J
parat.) mit Sal Seignette %ß—j zu gebrau¬
chen. (Hufel. Journ. Juli 1834.)

Copaivabalsam.
Apotheker Simon in Berlin empfiehlt we¬

gen der Widerlichkeit des Copaivabalsams beim
Einnehmen dessen Verbindung mit Wachs und
zwar folgendermaafsen:
ft. Ccrae alb., bals. Copaiv. ana Zjf- m.pil.
R. Ccrae alb. 3j bals. Cop. $/0 pulv. Cubeb.

s. Jt/ici 3,y. elf.
ß. Cer. alb. 3j, bals. Cop. ijj, pulv. Cubeb. $jj-
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R. Cer. alb.Zj bah. Cop.^Jjß Pulv. Cub. t.
r/iei %ß,

B. Cer. alb. Jy bah. Cop. %jjj Pulv.Cubeb. ».
r/iei Zvj.

(Casp. Wocheiischr. 1S34. Nr. 3S.)

Crotonöl.
Um dasselbe in Pillenform zu bringen, gibt

E. Mouchon in Lyon folgende Formel an:
R. OL Croton. gr, 3ß (oder (>0 gtt.) hydro-
carbouat. Magna;, gr. 72. Gibt man der cal-
cinirten Magnesia den Vorzug, so niufs. man et¬
was weniger, als das Doppelte des Oels neh¬
men d. Ii. <>3 auf 30. Man lüfst daraus für Er-
wachsne 3gr. und für Kinder l^gr. haltende Pil¬
len bereiten, so dafs also diese Pillen 1 oder
1£ gr. d h. ] oder 2 Tropfen Crotonöl enthalten.
Bei dieser Form tritt weder Eibrechen, noch
der kratzende Geschmack im Schlünde ein. {BulL
de T/icrap. T. VII. L.5.)

Emplastrüm stibiatum.

Niemann in Merseburg empfiehlt es in
Fällen, wo die Salbe wegen anhaltenden Rei¬
bens bei Kindern nicht angewendet werden kann,
vorzüglich wegen seiner fortdauernden Wirkung.

1) Bei Congestionen des Blutes gegen den
Kopf, vorzüglich bei Säuglingen, in der Gröfse
einer Handfläche zwischen die Schultern. Die
Pusteln fallen sich mit Blut. Bei Verdacht von

Samml. v. Rec. VI. Q
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tiydrops ccrchri anrt. ist das Pflaster jedem
andern Hautreiz vorzuziehen.

2) Bei Anginen und Kehlkopfentzündungen
(nur nicht heim Croup).

3) Hei Rheumatismen, wo es auf die Ge¬
lenke gelegt wird, in manchen Fallen verstärkt
ein Zusatz von Opium noch die Wirkung.

4) Bei anhaltenden Brustschmerzen, wo An¬
lage zur Lungensucht vorhanden ist. Bei klei¬
nen Kindern miifs man alle 12 Stunden die be¬
deckte Fläche untersuchen. Zuweilen erregen
die Blutpusteln Beschwerden und gehen in tiefe
Geschwüre. Höchst selten beobachtet man hei
seinem anhaltenden Gebrauch Uebelkeiten.

J£. Bmpl. Hesin. pin. {I'/t. l/oiitss.) %j
lies in. pin. ~tf
Terebintk. Vcnet. $jjj

liquef. admitee
Tart. sti/j. lii.

M. F. Empl. s. Reizpflaster.
Man läfst es nach Bedarf der Gröfsc

am befsten in der Apotheke gleich auf Leder
streichen.

Scudamore läfst zum Blasenzug Cantha-
ridentinetur mit der schärfsten Essigsäure mi¬
schend mit einem Pinsel auftragen. In verdünn¬
ter Form wirkt es rothmachend.

Jodquecksilber , einfaches.
Rattier theilt den Gebrauch desselben bei

Kindern in Ricord's Klinik mit. Bei syphili-
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tischen Affectionen der Kinder, namentlich gegen
die mucöse Papula und die pustulöseu Syphili¬
den soll es fast specifisch wirken. Man gibt es
mit Honig oder in folgender Pillenform: einfach
Jodquecksilber gr. }.. Extr. Op. gummös. gr. T*B
Ihridace. grß. Extr. Guajac. g?-j zu jeder
Pille. Diefs ist die Gabe für 6 monatliche Kin¬
der, später gibt man steigend £-, £, \ gr. (Laue
franf. Nr. 05. 1834).

Sursap arille.
Dr. Jac. O'Beirne rühmt das kalte Infus,

derselben mit Kalkwasser als ein sehr treffliches
Miltel gegen die Folgen unzweckmäfsfgen (lueck-
silhergebrauches, sowie als [Hilfsmittel gegen
Nervenkrankheiten, scropb&löse Drüsenanschwel¬
lungen und chronischen Catarrli der Harnblase.
Selten sollen aber die günstigen Wirkungen vor,
der dritten Woche eintreten. Das Präparat soll
vor dein der Pharm. Dubl. und dem des Dr. Cop¬
land viele Vorzüge haben. Seine Formel ist:

li. llad. Sarsap. Jamale, ^jr
— JAijuir. §J. Conc. iuf.

Aq. calc. ftyy.
Stent per hör. xxiv in vitro bene clauso

in loeo frigido obscuro. Tum, cola.
Hievon täglich Ifcj. in getheilten Dosen.

(Dublin JouYii. May 1834.)

Scarlatina.

Dem Dr.Miquel inAmboisc bewährte sich in
iß*
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vielen Versuchen als befstes Schutzmittel gegen
den Scharlach die Inoculation desselben. Kr
impfte die gelhliclie Flüssigkeit mit (i — S Sti¬
chen auf den Ann. Am dritten Tag waren die
meisten von einem rothen Kreis umgehen, am
fünften war Alles verschwunden. Alle Geimpft«
blieben frei. Kine bei demselben Individuo wie¬
derholte »weite Impfung verursachte keine
llöthc mehr.

Senftetffe, scharfe.
Man nehme gutes sogenanntes englisches

Senfpulver, das durch Auspressen seines fetten
süfsen.Oeles beraubt ist, dagegen seinen wirk¬
samen Bestandteil, das ätherische nach Ammo¬
nium riechende Oel eher zur Entwicklung kom¬
men läfst, rühre es mit kochendem Wasser lang¬
sam zu einem Teige an und setze zulezt eine
Prise Salz hinzu- Frisch verbraucht äufsert der¬
selbe grofse Wirksamkeit, verliert sie aber bei
längerer Aufbewahrung. Ebenso können scharfe
Fufsbäder gemacht werden. (Casp.Wochcnsclir.
1834. Nr. 31.)

Gegen nachtheilige Folgen der Senfteige
leistet folgendes Liniment gute Dienste:

^t. Unguent, PopuU f-i
Extr, Belind.

— Dat. stramon.
— I/iyosc. aua gr. rj. M.

Man bestreicht damit ein feines Stück Lein«
wand und legt es auf; oder



W

85

R. Hb. Beilad.
— J/i/osc.
— Stramonii ana ~jj coq. c. jIij Jon/.

tli/y ail rcinau. ftj.
Hipniit befeuchtet man einen Breiumschlag

aus Brodkrummen oder Leinmelil.

Enl%ündungsundriger Wundbalsam.

Fischer in Frohburg empfiehlt als ausge¬
zeichnet wirksam gegen Decubitus und Frost¬
beulen folgenden Balsam. Mau koche 1 Theil
feingeriehene und geschlämmte Bleiglatte mit
2 Th. Baumöl zu einem harten Bleipflaster und
füge dann noch 2 Th. Baumöl hinzu. Wenn sich
dieses gehörig mit dein Baumöl vermischt hat,
nehme man die Masse vom Feuer, rühre 6Tb.
Terpentinöl noch warm hinzu, setze es 1'2 Stun¬
den ruhig hin, filtrire dann den Balsam von dem
abgesezten Bleioxyd ah und wasche das Filter
mit noch \ Th. Terpentinöl aus. Wo das Ter¬
pentinöl seiner reizenden Wirkung wegen nicht
vertragen wird, soll man den Balsam mit Was¬
ser verdünnen und das Terpentinöl ahdcstilliren,
(Pharmaceut. Centralblatt Nr. 11. 1S35.)
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Ucbcrsicht der neuesten In - und
ausländischen Schriften aus der

praktischen Heilkunde.
Anmerk. "Wir beginnen mit den in diesem Jahre im

In- und Auslände erschienenen praktischen Schrif¬
ten und setzeu diese Ucbcrsicht von Zeit zu Zeit
fort. Der Zweck ist, die Leset mit den neue¬
sten praktisches Werken bekannt zu machen, de¬
ren wesentlichen Inhalt in gedrängter Kürze an¬
zugehen; besonders auf die interessanten Schrif¬
ten aufmerksam zu machen und vor unbrauchbaren
und schlechten zu warnen. —

R.OE80H, die Arzneikräfte des Salmiak.
Tübingen 1S35.

Diese Schrift darf als eine gelungene Mo¬
nographie über den Salmiak jedem Arzte em¬
pfohlen werden, der sich ausführliche Kennt¬
nisse von diesem Mittel verschaffen will. Der
Verf. gibt die Wirkungsweise dieses Mittels an,
und stellt dann die verschiedenen Erfahrungen
der Aerzte aller Zeiten zusammen.

Sf.f.rig, armamentavium cfiirnrgt-
cum, oder Beschreibung chirurgischer
Instrumente älterer und neuerer Zeit.
Breslau 1S35.

Das Werk ist für den Chirurgen, der sich
nur einigermafsen wissenschaftlich ausbilden will.
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unentbehrlich. Die Abbildungen sind meistens
in natürlicher Gröfse und sehr instruktiv.

Wildbebg, kurzgefn fste II od ege tik
für angehende praktische Aerzte. Leip¬
zig 1835.

Der Verf. gibt für angehende Aerzte eine
Anleitung zur zweckmäfsigen Einrichtung des
ganzen Lebens und Verhaltens derselben in fol¬
genden 12 Kapiteln: I. Von den zu ei nein glück¬
lichen praktische« Arzte erforderlichen Eigen¬
schaften und Pflichten- II Von den Kranken¬
besuchen. 111. Von dein Verhalten gegen Kranke.
IV. Von der Verschwiegenheit. V. Von dem
Krankenexanien und dem Urtheile über die Krank¬
heit. VI. Von der Behandlung der Krankheiten.
VII. Von der Wahl und Anwendung der Arznei¬
mittel. VIII. Von der Anordnung und Leitung
des diätetischen Verhaltens sowohl während der
Krankheit als während der Genesung. IX. Von
der ärztlichen Behandlung der Kinderkrankhei¬
ten. X. Vom Verhalten des Arztes als Chirur¬
gie. XI. Von dein Verhalten des Arztes als
Geburtshelfer. XII. Vom Verhalten gegen Mit-
ärzte.— Wir empfehlen diese Schrift dringend.

Moeller, Mittheilungen aus der Er¬
fahrung über die Wirkung und Anwen¬
dung der So o 1 h ä d e r, besonders zu S a I z-
«ansen. Darmstadt 183.r>.

Diese Mineralquelle war schon Im lOten
Jahrhunderte bekannt. Die neuesten Lnlersu-
chnngen des Verf. über dieselbe geben folgende
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Resultate. Das specifisclie Gewicht der Soole
betragt bei mittlerer Lufttemperatur 1,00825. Die
Temperatur derselben ist zwischen 11 und 12°R. ?
der Geruch dem des Meerschvvammes ähnlich,
der Geschmack bitter salzig. Die Ergiebigkeit
der tiuelle betrügt in einer Stunde über 40 Ohm.
Die Bestandteile sind'in 10,000 Wasser, 95,04
salzsaures Natrum, 11,44 salzsaure Bittererde,
3,35 salzsaure Kalkerde, 14,55 schwefelsaure
Kalkerde, 0,77 hydriotsaures Natrum und 2,39
Verlust. Die Krankheiten, in welchen die Quelle
mit sehr gutem Erfolge gebraucht wurde, sind:
Lymph- und Drüsenstockungen, Scropheln, Ra¬
chitis, Atrophie, Kröpfe, Hautkrankheiten, gich-
tische und rheumatische Beschwerden. —

EUgeit, der torpide Croup, die ge¬
fahrvollste Art der häutigen Bräune.
Göttingen 1S35.

Der Verf. unterscheidet schon seit mehre¬
ren Jahren eine eigene Art des Croups, bei wel¬
cher er nur Hülfe von starken Gaben von Reiz¬
mitteln fand. Dadurch wurde in ihm ein Zwei¬
fel an der entzündlichen Natur der Krankheit
rege und er glaubte, dafs die Entzündung zwar
Theil an der Krankheit habe, jedoch bei Wei¬
tem mehr die Nerven davon ergriffen würden,
und der Hauptsitz der Krankheit in den Lungen
sey. Der Verf. unterscheidet 4 Modificationen
des Croups: 1) den katarrhalischen oder ein¬
fachen, Asthma acutum simpler; 2) den spas-
modischen, A. spasmodicum, s. millari; 3) den
irritablen, A. acutum irritabile und 4) deu
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torpiden, A. acutum torphhtm s.parnlyticum.
Der erste unterscheidet sich vom Katarrh hlos
durch den Croupton. Der Irritable oder ent¬
zündliche Ist häufiger als der torpide, er kommt
schnell, mit heftigem Fielter, häufigem ersticken¬
den Husten; der Kranke ist sehr beängstigt,
unruhig, verträgt wenig reizende Medicamente.
Beim torpiden Croup unterscheidet der Verf. 6
Perioden. Er hat katarrhalische Vorboten, das
Fieber schleicht sich ein und intermittirt oft}
der Kranke hustet wenig, hat einen kleinen,
frequenten, oft ungleichförmigen Puls, ist gleich¬
gültig, schlafsüchtJg, und der Körper verträgt die
stärksten Reizmittel. Die Ursache des Croups ist
nicht Entzündung, und dafs die Krankheit ihren Sitz
in den Lungen haben müsse, schliefst der Verf.
aus der schnellen und heftigen Bewegung der
Respirationsorgane, dem entschiedenen Torpor
der Lungen, dem Zustande der Bronchien nach
dem Tode, dem Sopor und Gleichmuth der mei¬
sten Kranken, dem schnellen Sinken der Lebens¬
kräfte, den kritischen Expectorationen und den
gewöhnlichen Nachkcankbeiteu der Respirations¬
organe. l)a S Wesen des Croups sezt der Verf.
m einen eigentümlichen, bis jezt noch uner¬
kannten Zustand des Organismus, welcher sich
hauptsächlich durch einen Torpor des Nerven¬
systems, besonders in den Lungen zu erkennen
gibt. Er ist ein tonischer Krampf, ein Tetanus,
vorzugsweise in den Muskelfasern der ßlutge-
fäfsc der Bronchien, verbunden mit Reizung
dieser und der benachbarten Theilc, der sich
bis zur Entzündung steigern kann. Die Haupt-
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indication ist: in die organische Mischung kräf¬
tig einzugreifen, dadurch das die Nervenkraft
Unterdrückend« zu entfernen und den abnormes
Zustand der Reizbarkeit auf die Worin zurück¬
zuführen. Blutigel wirken nur palliativ. Calo-
mcl bleibt das Hauptmittcl, nicht als Antiphlo-
gisticum, sondern als Alterans, um eine Mer-
curialkrnnkheit hervorzubringen. Man gibt es
in starken Dosen und sezt, um das Durchschla¬
gen zu verhindern, etwas Opium hinzu. Innere
Beizmittel unterstützen die Wirkung des Calo-
mels; (lieber Squilla, Campher, Ammonium;
äufscrlieli Läppchen mit Tinct. Cantharid. bis
zum Blasenziehen auf Brust und Hals gelegt.

Bergmann, das Kreosot in chemi¬
scher, pharmazeutischer und therapeu¬
tischer Beziehung. Nürnberg 1835.

Wer eine ziemlich vollständige Monographie
über die Bereitung«-, Wirkung«- und Anwen-
dungsweise dieses Mittels zu lesen wünscht,
dem ist dieses Schriftchen zu empfehlen.

Anbrkssf. , der ärztliche Rathgeber
in heimlichen Krankheiten- Berlin 1835.

Der Verf. spricht vom Schanker und von
Tripper. Neues enthält das Schriftchen nichts:
es kann höchsten« den mittclmnfsigcu inedicini-
seben Vorschriften zur Seite «esezt werden
und wir möchten es daher unsern Lesern nicht
empfehlen, da sie das, was sie über diese Krank¬
heiten wissen sollen, tausendmal besser aus an¬
dern Büchern lernen können.
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HejdBNreicth , die Eisenquellen bei
Stehen. Nürnberg 19S5i

Die vorzüglichste Eigenschaft der Quelle
besteht in einem bedeutenden Vorherrschen des
Eisens und in dein festen Gebundenseyn dessel¬
ben ah die Kohlensäure. Sie wirkt zusammen¬
ziehend*, stärkend und befestigend, und in folgen¬
den 4 Krankheitsgattungen ist sie von vorzüg¬
lichem Nutzen: nämlich bei Blutmangel, bei Ner¬
venleiden, hei Muskelschwäche und bei Atonie
der Häute. —

Bu1.MEr.mc9, Beiträge zur ärztlichen
Behandlung mittels des mineralischen
Magnetismus. Berlin 1S:!5.

Der Verf. hat die vorzüglichsten bis jezt
bekannt gewordenen magnetischen Versuche dar¬
gestellt, und dann seine eigenen Erfahrungen mit-
getheilt, wo der Mineralmagnetismus in Fällen
von eingewurzelten rheumatischen oder rein ner¬
vösen Leiden gute Dienste leistete. Die Schrift
ist zu empfehlen. —

«EBBt, Disxcrt. c.vhib cns observa-
ttanem duorum aneur i/sm at 11 n*wario-
rum, <i vor um, all er 11 in ex »reu a or¬
tete, alt er um e.v aricriu corporis
cullosi ortnm est. Ileidclb. 1835.

Der Verf. theilt hier 2 Interessante Fälle
von Pulsadergeschwiilsten mit. Die an der Aorta
gelegene hatte das Eigenthiimlicbe, dafs sie
durch Zwischenwände In mehrere Zellen, gleich¬
sam einzelne auf einander sitzende Aneurysmen
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getheilt war; der zweite Fall ist besonders we¬
gen der beobachteten Symptome der gestörten
Ilirnfunktionen merkwürdig.

Scott, über den Gesichts schmerz
und andere Formen der Neuralgie. Aus
d. Engl, übers, v. Hildebrand. Berlin 1835.

Nach einer vorausgeschickten Beschreibung
dieser Krankheiten und Angabe der verschiede¬
nen Theorien über die Entstehung und das We¬
sen derselben, stellt der Verf. die Ansicht auf,
dafs der pathologische Zustand des kranken
Theiles dem Wesen nach in einer widernatür¬
lichen Blutanhäufung der Kapillargefäfse bestehe,
welche mit der Krankheit zunehme, dieselbe
verschlimmere und den Mitteln Trotz biete, wel¬
che in den früheren Stadien nützlich waren. Die
duelle der in diesen Neuralgien vorhandenen
Nervenirritationen liege jedesmal in der Con¬
stitution, und diese constitutionellen Ursachen
lassen sich nach dem Verf. unter folgende 5
Jlauptklassen bringen: Plethora, Asthenie, gich¬
tische und rheumatische Anlagen, gestörte Ver¬
dauung und Einwirkung einer Materie, wo die
Krankheit mit intcrinittirendcm Typus auftritt.
Nach dieser Eintheilurig wird die Behandlung
angegeben : nach Umstünden Antiphlogisfira,
Ferrum carbonimm, China, Arsenik, diaphore¬
tische und antigastrische Mittel. Ist das Ucbel
eingewurzelt, werden Einreibungen von Mercu-
rial- und Jodsalben empfohlen. —

Mkyhr, Handbuch der Pharmakologie,
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als Erläuteruno; alldr in d er östreichi-
sclicu Pharmakopoe vom Jahre 1R.'54 ent¬
haltenen Arzneimittel. G ü n s. 1 835.

Das Werk zerfällt in 2 Abtheflungen: die
erste enthält die einfachen Mittel, die zweite
die Präparate und Composita. JJei jedem ein¬
zelnen Mittel ist, nach Voraussetzung der in der
Pharmakopoe angenommenen lateinischen Namen
und deren Uebersetzung, das Wissensvverthe in
folgender Ordnung aufgeführt: 1) Synonyme,
2) naturhistorische Form oder Klasse und Ord¬
nung der Pflanzen, 3) Vorkommen, Vaterland,
4)BIüthenzeit der Pflanzen, 5)Nennun»-der Werke,
in welchen die Pflanzen abgebildet sind, (!) An¬
gabe der officlnellen Tbeile der Pflanzen, 7) Ei¬
genschaft der einzelnen Arzneimitteln, nach ih¬
ren sinnlichen Merkmalen, 8) vorwaltende Be¬
standteile, 9) Verfälschung und Verwechslung,
10) Angabe der in der Pharmakopoe aufgenom¬
menen Präparate in deutscher und lateinischer
Benennung, 11) Wirkung, 12) Anwendung,
13) Dosis und Form der Anwendung:, 14) Ver-
Bindungen mit andern Arzneisiihstanzen und Ge¬
genmittel gegen zu grofse Gaben des fraglichen
Medicaments.

TiiRoroLD, mclancholici eujutdam
*>ita ac mclancholiae ejus curatio.
Jena 1835.

Diese Dissertation enthält die Krankhcits-
geschichte eines 30jährigen Mannes, den der
Verf. unter Kiese r's Leitung behandelte. Die¬
ser Mann ist von einer gesunden Mutter gebo-
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ren, aber sein Vater hat viele Jahre an Hypo¬
chondrie gelitten, von welcher er durch die Hä¬
morrhoiden hefreit worden ist. Die Vorboten
der Melancholie zeigten sich bei dein Kranken
schon im Knabenalter, wo ihn der Tod einer
Schwester in grofse Traurigkeit versezte. Schon
von dieser Zeit au litt er an ßlutcongestionen
zum Kopf. Im 1T)ten Lebensjahre, wo er confirniirt
wurde, entstanden Symptome religiöser Melancho¬
lie und man hörte ihn oftmit gebeugten Knieen und
zusammengeschlagenen Händen die Worte aus¬
rufen: o! Jesus, mein Heiland! Der lieber-
gang dieser Melancholie in delirium muuiacum
zeigte sich bei dein Kranken zuerst dadurch,
dafs er einen Mann mit rothem Haare, rothem
Gesichte und schwarzer Kleidung, den er für
den Teufel hielt, angriff, um ihn zu tödten. Eine
psychische Kur, in Verbindung mit HcUcborus
tUger, mit Salzen, Tartarus emeticus, hatten
guten Erfolg. —

Weiss, die Geburtskunde, mit Eili¬
sch I u f s der wichtigsten Krankheiten
d e r S c h w a n g e r n, der W ö chnerinnen u n d
der neugebornen Kinder. Berlin 1S35.

Das ganze Schriftchen ist nur 11 Bogen
stark und ein gedrängter Auszug aus Buscli's
Handbuch der '(ichurtshülfe. Es ist dazu be¬
stimmt, dein Kandidaten kurz vor dem Examen
eine Uebersicht zu geben. Solche Nothbehelfö
verdienen jedoch kein Lob: weifs der Kandidat
nicht mehr, als in diesem Schriftchen steht, so
wild er nie ein Geburtshelfer werden, und weifs
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er mehr, so bedarf er einer solchen Esels¬
brücke nicht.

BlasIus , Lehrbuch der Akiurgie.
Halle 1835.

Es ist dieses nur ein Auszug aus dem Iland-
buclie der Akiurgie des Verfassers, welches
1830 — 32 in drei Bänden erschienen ist-

Strahi,, Grundrifs der in e die in ist. he n
Chemie. Leipz. 1835.

In einer, in Schmidt's Jahrbüchern der
Mediein, (» Bd. S. 8S6 enthaltenen Recennioa
über dieses Werk wird nachgewiesen, dafs das¬
selbe planlos, unvollständig bearbeitet ist, und
auoh manches Falsche enthalt, und jeder, dein
es um etwas Brauchbares und Wissenschaftliches
zu tluiii ist, vor dem Ankaufe gewarnt. —

Speyer, Beitrag zur chirurgischen
Heil m i tt ellehre und Krankenpflege.
Hanau 1835.

Die Vervollkommnung der Saute r'schen
Schwebe- und der bisherigen Krnnkenlieber bil¬
det den Inhalt dieser zu empfehlenden Schrift.
Her vorgeschlagene Krankenheber ist eine ganz
einfaclie Vorrichtung, die aus zwei Hebe- oder
Tragstangen besteht, welche in Scheiden des
z »r Unterlage dienenden Betttuchs gesteckt, und
durch zwei Spannbretter von einander gehalten
werden. Diese Vorrichtung kann, wenn beson¬
dere Umstünde das längere Halten des Kranken
»W Schweben erheischen, mittels 4 Stricken, die
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in einem Ringe zusammenlaufen, mit einem in
der Zimmerdecke befestigten Flaschenzuge in
Verbindung gebracht werden. —

Dzondi, die einzig sichere Heilart
det contaglösen Augenentzündung und
der gefährlichen ß 1 e n o r r h a g i e der Neu-
gebornen. Halle 1835.

Die Schleiinhautentzündungen des Auges
theilt der Verf. ein in: 1) primäre Sehleimhaut-
entzündung. liier hat das Ursächliche von aus¬
sen gewirkt, entweder als quantitativer Reiz,
z.B. fremde Körper, grelles Lichtete, oder als
qualitativer Reiz, contagiosa, miasmatische Stoffe.
Hieher die Blepkarophthalmia nconuioriiiii,.
2)Secundäre Sehletalhautentzündung-, sie ist ent¬
weder sympathisch oder metastatisch. Erstere tritt
plötzlich und zugleich mitreichlicherSchleiinabson-
derung auf, und hat ihren ursprünglichen Sitz in
den fibrösen Organen: leztere charakterisirt sich"
durch einen scharfen dünnen Schleim mit Bren¬
nen im Auge, liebung und Entfernung der Ur¬
sache ist bei allen Entzündungsformen die erste
Indication. Bei der primären Form, Kälte als
Bähung; bei der sympathischen Form Austreibung
des skorischen Stoffes, der Hautschlacke, daher
heifse Wasser- Dampf- oder Spiritusbäder; in¬
nerlich Tartarus »tibiatu» in Verbindung mit
Opium. Bei heftigen Augenschmcrze grofse Ga¬
ben von Opium. Die metastatische muköse Au-
genentzündung wird nur durch Wiederherstellung
der unterdrückten Se- und Excreti'on geheilt. Im
Allgemeinen gibt der Verf. die ganz richtige Re¬

gel:
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gel: bei jeder Entzündung die Eigenthümlichkeit
des entzündlichen Reizes (traumatisch, skoriscb,
syphilitisch, scrophulös etc.) und die Eigenthüra-
lichkeit des entzündeten Organes (mucös, nervös,
fibrös etc.) genau zu erforschen und dem zu Folge
die Eigentümlichkeit der Behandlung streng zu
Wodificireii.

Reich, das Streckfieber und dessen
Behandlung. Berlin 1835.

Unter Streckfieber versteht der Verf. die
schon bekannten krankhaften Zustände, welche
den Organismus in den Evolutioiispcrioden, vom
Jsten bis r,5stcn Lebensjahre befallen. Die An¬
sicht des Verf. ist die: während der Evolution
bedarf der Organismus nicht allein Nahrungs¬
mittel zu seiner Unterhaltung und Ernährung
sondern auch einen Ucberschufs an Ernährung
zu seinem Wachsthume, mithin sind während
dieser Zeit alle schwächenden Potenzen zu ent¬
fernen, defshalb will auch der Verf. durchaus
Hiebt, dafs im kindlichen Alter Blut gelassen
vverde. Die Schrift liefert wenig Gewinn für
«he praktische Medicin, da sie sich nur auf eine
einseitige Ansicht durchaus stüzt. —

Der vollkommene Zahnarzt, oder
die Lehre vom Leben, von den Krank¬
heiten und den mechanischen Ilülfs-
Mitteln zum Ersatz der Zähne. Nach
dem Französischen vonMAURV, nach dein
'"gli sehen von Thomas Bell und mit Zu-

Sätzen von Linderer. Herausgegcb. von,
Samml. -. R ec . VJ. 7
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einem praktischen Zahnarzte. Mit 42
Kupfertafeln. Leipzig 1835*

Das Werk ist nach den besten Meistern
bearbeitet und empfehlenswert!!. Es zerfällt in
drei Abtheilungen. I. Eine genaue Beschreibung
des Mundes, der Lippen, des Gaumens, der zur
Bildung des Mundes gehörigen Knochen, Mus¬
keln, Nerven, Gefäfse, der Zähne, des Zahn¬
fleisches. Ferner die Lehre vom Zahnen und
von den mannigfaltigen krankhaften Zuständen
der Zähne, von ihrer Behandlung überhaupt und
von der operativen Zahnarzneikunde insbeson¬
dere. II. Die Hygieine und Therapcutik der
Zähne, und III. die Odontotechnie oder die me¬
chanischen Iliilfsmiltel, z. B. zum Ersatz der
Zähne, zum Verschliefsen der Oeffnungen im
Gaumen, u. s. w.

Die Hämorrhoiden und der Vorfall
des Mastdarms. Von Sei-ellet-ier. Uebers.
v. Martiny. Weimar 1S35.

Wir haben über diese Krankheit recht gute
und brauchbare deutsche Werke, wcfshalb obige
Schrift ohne Verlust für uns hätte uitüberaezt
bleiben dürfen. Wir können sie auch dem Pub¬
likum durchaus nicht empfehlen.

Krebs, über d ieNatur und Behandlung
des hitzigen Wasserkopfes und einiger
ähnlichen Gehirnaffectiouen. Osna¬
brück 1835.

Die Ansichten des Verf. sind kurz folgende:
Dem sogenannten hitzigen Wasserkopfe liegt
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stets ein congestives oder erethisches Leiden des
Gehirns zu Grunde. Ersteres erfordert urin-
treiliende, ableitende und diaphoretische, das
zweite anfangs beruhigende, dann revulsivische
und die Krisen unterstützende Arzneien. Bei
beiden Formen ist der oft dabei vorhandene Ere¬
thismus des Magens zu berücksichtigen. Oft
entsteht der Hirnerethismus vom Unterleibe.

Fischer, Bekanntmachung e inesübe r-
aus mächtigen Heilmittels gegen Gicht,
die hartnäckigsten Drüsen verhärt un-
g e n , und chronische U n t e r 1 e i b s ü b e I,
welche die Brüste, die Baueh speie hel-
d r ü s e, die Leber, Milz, Ovarien und
G e b ä h r m u 11 e r betreffen. 31 e i f s e n 1S35.

Dieses mächtige Heilmittel ist das kohlen¬
saure Natron. Der Verf. gab es in den oben
erwähnten Krankheiten entweder allein oder in
Verbindung mit abführenden Mitteln, in lang¬
sam steigender Dosis. Dabei kann es auch
aufserlich zu Bädern, z. B. nach und nach bis
zu (i Loth für ein Bad, benüzf werden- Bei
Schwächlichen sollen jedem Bade nocli 16 Loth
geschnittene Caliuuswurzel beigesezt werden.

Kubyss, die Cholera oder Brechruhr
in all, mi ihren Formen. Berlin 1S35.

Eine unbrauchbare Compilation, vor deren
Ankauf wir unsere Leser warnen müssen.

Codex medicamontariu* II ambur-



1.00

gensis. Aucloriltitc co llegii sanit a-
/ in. II am 6. 1835.

Die Schrift ist jedem Arzte, der sich mit
dem PliarmaccuUschen vertraut machen will, zu
empfehlen. Sie enthält das Allgemeine der phar¬
mazeutischen Arbeiten, die einfachen und zu-
sammengesezten Präparate, die Reagentieu und
verschiedene Tafeln, welche die in jedem Mo¬
nate blühenden, ferner die zu sammelnden Ve-
gctabilien, die spezifischen Gewichte der Flüs¬
sigkeiten, die verschiedenen Wärmegrade, die
Auflöslichkeit der Salze in Wasser, die Verhält¬
nisse der heroischen Substanzen in Extracten
und Tincturen, die gröfste Dosis der heroischen
Mittel etc. angeben.

Däslaitdes, de f/munis mc et des au-
tres ab us venerient considerecs
dans l-etiri rappörtt avec la »ante 9 ').
Paris 1835.

Obgleich alle Aerzte die Gefahren anerken¬
nen, welche der Mifshrauch der Gescblechts-
thäfigkeit und besonders die Onanie mit sich
führt, so sind sie doch über den Grad und das
Verhältnifs der üheln Folgen verschiedener An¬
sicht. Per Grund hiervon liegt wohl darin, dafs
es oft sehr schwer ist, manche krankhafte Zu¬
stände, die in jenem Mißbrauche oder in der
Onanie ihren Grund hatten, mit diesem Laster
in ursächlichen Zusammenhang zu bringen, ge-

") lieber Onmiic und ge«cnl'echtliche Auäschweifuug
i» ihrer ßeiiellUHg i»r Gesundheit.
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radc so, wie viele junge Leute der Onanie fröh-
nen, weil sie über die Folgen dieses Lasters,
das ihre Constitution Untergräbt und Ihnen ein
frühes Sieclithum herbeiführt, gleichsam sich
einwiegen, da sich die schlechten Resultate nicht
gleich bemerk lieh machen. Die Aerzte sind so
ziemlich in denselben Irrthum verfallen; indem
sie nicht die entfernteren, sondern nur die näch¬
sten Folgen bedachten, haben sie die Onanie
für unschuldig an einem Theil derjenigen Uebel
erklärt, welche durch sie in der Th.it herbeige¬
führt werden. Ueberzeugt, dafs die Folgen der
geniifsbrauchten Geschlechtsthätigkeit häufig un¬
serer Beobachtung entgehen, glaubt der Ver¬
fasser, dafs zur gehörigen Würdigung dieser
verderblichen Folgen es keineswegs hinreichend
sey, einzig und allein die Ergebnisse der Er¬
fahrung in Anspruch zu nehmen. Die Frage,
Welches diejenigen Krankheiten sind, die durch
ein abnormes Verhalten der Gcsrhlcchtsthätig-
keit hervorgerufen werden können, mufs wissen¬
schaftlich beantwortet werden und zu diesem
l>eliufe untersucht der Verfasser den Einfluß)
( 'es Ocschlecbtsapjiarates, während derselbe in
Jviiiie ist, wenn derselbe zur Tliätigkeit erwacht
Ist und wenn er sich in Tliätigkeit befindet. Im
Zustande der Ruhe, heifst nach dem Verfasser,
Wenn die Sexualorgane gleichsam nur vegetiren
and durch keinen besouderu geschlechtlichen
'rieb erweckt sind; auch dann haben sie auf
den Körper einen mächtigen Einflufs , der sich
1,1 mehrfacher Hinsicht kund gibt. Man darf
nur 3 um diefs einzusehen, den vollkommenen
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Mann mit dem Eunuchen vergleichen, oder auch
nur den Mann mit dem Weibe. Die hlofse An¬
wesenheit i Abwesenheit oder unvollkommene
Ausbildung des Sexualapparates hat bekanntlich
sowohl beim Manne wie beim Weibe einen
aufserordentlichen Einflufs auf das physische und
psychische Leben. Aebnliches beweist das Her¬
vorkommen und Vollkommenwerden des Sexual¬
apparates, sowie im Gegentheil die Dekrepidi-
tät desselben. Die Sexnalorgane stellen einen
Apparat dar, der, am Körper sitzend, zu seiner
individuellen Erhaltung nicht nothwendig ist,
Sondern einzig und allein zur Erhaltung von et¬
was gleichsam Höherem, von etwas, das aufser
dem Individuum liegt, — ein Apparat von der
höchsten physiologischen Bedeutung, der selbst
im Zustande der tiefsten Ruhe im Organismus
sein Daseyn fühlbar macht, der demnach gemifs-
brauebt und auf unzeitige Weise oder ungebühr¬
lich erschüttert, den allfjpineintfn Zustand mäch¬
tig ergreifen mufs. — Im Zustande des Erwa¬
chens zur Thätigkeit oder der Thätigkeit selbst,
d. h. wenn die Sexualorgane zur Thätigkeit ge¬
neigt oder bereits wirksam sind, haben sie einen
so mächtigen und auffallenden Einllufs auf den
Organismus, dafs leicht zu begreifen ist, wie
eine zu häufige und unregelmäfsige Wiederho¬
lung dieses Aktes das Leben bis in seine tief¬
sten Grundpfeiler erschüttern mufs. Bedenkt
man nun, dafs dem Meuscheu dieser Akt voll¬
kommen überlassen, dafs, wenn der Umgang
mit dem andern Geschlechte fehlt, auf die leich¬
teste Weise diesem Triebe, der nur in der mo-
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ralisdien Festigkeit eine Gränze findet, oline
all«"" Rückhalt gefröhnt weiden kann, bedenkt
1X111,1 »Hes Dieses, so wird man zugeben müssen,
dafs ein grofser Tlieil der jezt vorkommenden
chronischen Krankheitszuständc ihren Grund in
dem Mifsbrauche der Geschlechtsthätigkeit fin¬
den möge. — Es gibt Umstände, welche den
geschlechtlichen Act für die Constitution mehr
«der weniger nachtbeilig machen; einige dieser
Umstände liegen im geschlechtlichen Acte selbst,
andere sind ihm fremde. Zu den ersteren mufs
""an die brünstige Begierde oder die geringere
Spannung, mit der man dazu getrieben wird,
zählen. Der Nachtheil, den der geschlechtliche
Act mit sicli führt, steht ceferis pari/tus mit
der Kraft und Dauer der ihn begleitenden Auf¬
regung in geradem Verhältnisse. Die Frauen,
•'aben, was man auch von ihnen tagen mag,
^veit weniger reizbare und zur wollüstigen Gier
Reibende Sexualorgane als der Manu, und darum
ertragen sie auch den geschlechtlichen Act weit
.'esser, °'»ie dafs diefs, wie man bisher geglaubt
««> von der geringern Menge des Stoffes, den

J! e beim A ete verlieren, abhängt. — Aufscrlesem hat aber besonders das Alter einen sehr
mächtigen Einflufs auf die gröfsere oder gerin-
Rere Schädlichkeit des geschlechtlichen Actes,

"glücklicherweise ist es die Periode der kör¬
perlichen und geistigen Ausbildung, in der der
Geschlechtstrieb zur Thätigkcit erwacht und wo
)ei fehlender Festigkeit des Willens oder mo¬

discher Einsicht dieser Trieb am meisten ge-
"'ifsbraucht und wo am stärksten Onanie getrie-
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ben wird. Wie viele gesunde Constitutionen
werden dadurch für immer gänzlich ruinirt! —
Bei Betrachtung der Symptome und Krankheiten,
die durch den gemifsbrauchten Geschlechtsact
entstehen, kann man 2 Kategoriecn annehmen.
Die erste begreift diejenigen Symptome, welche
den geschlechtlichen Ausschweifungen als etwas
Eigentümliches folgen; die zweite Kategorie
diejenigen Krankheiten, welche erst Später in
Folge der durch die geschlechtlichen Ausschwei¬
fungen hervorgerufenen Erschöpfung eintreten.
Die nächsten Wirkungen dieser Art von Aus¬
schweifung sind bekannt genug, und es ist klar,
dafs, wenn diese in gewissem Grade hervor¬
treten, auch der ganze Organismus leiden mufs.
Diese entfernteren Wirkungen aber sind sehr
schwer zu schildern. Mau ist in Verlegenheit,
wenn man dasjenige Organ nennen soll, welches
vorzugsweise bei den durch Onanie geschwäch¬
ten Subjecten ergriffen wird. Im Allgemeinen
zeigt sich die gröfste Abspannung und Schwä¬
che, die gewöhnlich mit bedeutender Abmage¬
rung begleitet ist. Oft hebt sicli diese Abspan¬
nung und Abmagerung schnell, wenn dem La¬
ster ein Ziel gesezt wird; gewöhnlich aber geht
dieser Zustand von Abzehrung mit Nervenschwä¬
che immer weiter zu den tiefsten und gewöhn¬
lich unheilbaren Uebeln über. Zu den Krank¬
heiten, zu denen der Mifsbrauch des Geschlechts¬
triebes führen kann, gehört Apoplexie des grofsen
und kleinen Gehirns , chronisch« Gchirnleiden
aller Art, Epilepsie, Veitstanz, Geistesstörung,
chronische Entzündung des Rückenmarks, Caries
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der Wirbel, bedeutende Trübung und selbst Ver¬
nichtung des Gehörs und Gesichts, Strabismus
"nd andere Leiden der Augenmuskeln, neural¬
gische und rheumatische Schmerzen, Gicht, Hä¬
morrhoiden, Scropheln, Tuberkeln, Asthma,
Krankheiten des Herzens und. der grofsen Ge-
föfse, Rhachitis, Brüchigkeit der Knochen, Fie¬
berzufälle, Satyriasis und Nymphomanie, die
Neurosen des Uterus, Priapismus, Unempfind-
lichkeit und grofse Schwäche der Zeugungstheile,
Einführung fremder Körper in den Harnröhrcn-
kaiial bei dem Manne; die Verstümmelungen des
Penis und' das Einschieben und Festklemmen
desselben in fremde Körper, Paraphimosis, her'
pes pracputialis, Balanitis, BIcnnorrhagfe, un-
VTillkührlicher Harnabflufs; : Pollutionen bei Tag
und bei Nacht, Krankheiten der Hoden, Variro-
eelc, Arsfoeelc und Hydrocele; bei den Frauen
Krankheiten der Clitoris, Entzündung der Vul-
vovairiiialsr'hleimbant, weifser Flufs, Gebiirmut-
t^rleiden, GeMi'muttervorfall, Gebärmutterkrebs,
Mihterhlutungen, Unfruchtbarkeit, die schlech¬
tem BcsclKilTeWheit der Nachkömmlinge; fremde
Körper M l Harnröhrenkanal der Frau und in
«ler Scheide. Bei der Behandlung der der gc-
schlcrhflielien Ausschweifung ergebenen Snh-
jeete mufs zuerst die Ursache des Leidens
'» jedem Falle berücksichtigt werden. Ge¬
wöhnlich treiben diejenigen, welche sich der
Onanie ergeben haben, dieselbe heimlich, und
68 ist daher von Seiten des Arztes eine sehr
schwierige Sache dein lasterhaften Triebe auf
°"en Grund zu komineli Es gibt directe und in-
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directe Ursachen, die man sehr genau kennen
mufs, da die erste vorschützende und heilende
Indication ist: zu bewirken, dafs der Trieb zur
Masturbation sich nicht entwickle oder nicht
mehr wiederkomme, sobald er im schwachen
Grade schon da gewesen. — Die directen Ur¬
sachen des Triebes zur geschlechtlichen Befrie¬
digung bestehen in angebornen oder erlangten
organischen Zuständen. Der Verfasser ist ge¬
gen die Ansicht des Gall, dafs das kleine Ge¬
hirn der einzige Erreger des Geschlechtstriebes
sey. Er glaubt mit den alten physiologischen
Schulet), dafs die verschiedenen Theile des Or¬
ganismus mehr oder weniger in gegenseitiger
Abhängigkeit von einander sind, dafs sie ge-
wissermafsen eine solidarische Verbindung unter
einander haben und dafs ein Theil auf den an¬
dern einwirkt. Er glaubt ferner, dafs, wenn das
Gehirn auf den Geschlechtstrieb Einflufs habe,
dieser auch wieder zurück auf die Thätigkeit
des Gehirns wirke, und dafs ersterer sowie vom
Gehirne, so auch vom Zustande des Magens, der
Blase, der Nieren, des Mastdarmes u.s.w. ab¬
hängig sey. Wenn in einzelnen Theilen des
Gehirnes auch eine gewisse Thätigkeit oder Trieb
liegt, so bekommt der Trieb doch erst durch
das für ihn bestimmte Organ seine feste Rich¬
tung und Bestimmtheit. Wir wollen annehmen,
es liege im Gehirn ein gewisser Geschlechtssinn,
oder ein dunkles Begehren nach Nahrung; jeder
dieser Triebe wird durch den Theil des Gehirns,
in dem es seinen Sitz hat, als Gefühl zum Be-
wufstscyn kommen, aber erst durch den Zeu-
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gungsapparat wird es Geschlechtstrieb, und durch
den Magen wird es Hunger. — Der Verfasser
geht den Einflufs des Rückenmarks, der erekti¬
len Gewebe desGeschlechtsapparats, der Schleim¬
haut der Harnorgane, des Uterus, der Ovarien
und der Testikeln durch; er betrachtet ferner
verschiedene Krankheiten, die Piithisis, die kno¬
tige Lepra, den Blödsinn, Hysterie, Hypochon¬
drie, kurz er nennt eine Menge von Krankhei¬
ten, die ganz besonders zur Erregung des Ge¬
schlechtstriebes führen können, und die, wenn
dem Mifsbrauch desselben entgegengewirkt wer¬
den soll, besonders bekämpft werden müssen.
Geht die geschlechtliche Aufregung vom kleinen
Gehirn aus, so rathet der Verfasser zur ender-
tnatiseben Anwendung von narkotischen Mitteln
auf das Hinterhaupt, oder nach Umständen zur
Anwendung von Blutegeln auf dasselbe; er em¬
pfiehlt auch kühle harte Kopfkissen, kurze Haare
"• dgl.; auch rathet er zur Anwendung von nar¬
kotischen , kühlenden oder antiphlogistischen Mit¬
teln auf den Rücken, die Lumbargegend, das
Mittelfleisch, wenn das Rückenmark dasjenige
Organ ist, von dem die geschlechtliche Erregung
ausgeht. — In Fällen, wo die übermässige Er¬
regbarkeit und Entwicklung des erektilen Ge¬
webes der Klitoris oder der Nymphen die Ur¬
teilen der Onanie waren, hat die Ausschneidung
°der Cauterisation dieser Theile Heilung ge¬
bracht. Die Castration beim Manne ist jedoch
nicht zur Heilung der Onanie anzurathen, weil
eins der wichtigsten Organe geraubt wird, und
das Weguehmeu selbst mit grofscr Gefahr be-
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gleitet ist Die Vitalität der Organe ist zu ver¬
meiden ; wo der Reiz zur Onanie in den männ¬
lichen Geschlechtstheilen allein liegt, da versuche
man kalte Umschläge oder Auflegen von Eis auf
den Ilodensack und setze Blutegel in die Nähe;
man untersage jede Kleidung, die zu viel Wärme
auf den Theil bringen könnte. — Endlich be¬
trachtet der Verfasser noch die äufseren Ein¬
flüsse, welche auf Erregung der Geschlechts¬
triebe wirken können. Der Frühling scheint die¬
jenige Jahreszeit zu seyn, wo der Geschlechts¬
trieb am meisten waltet. Jedoch mag diefs nur
für die gemäfsigten Zonen gelten. In der Nähe
der Pole sowohl, wie in der Aequinoctialge-
gend sind die Monate so ziemlich sich gleich-
Der Verfasser glaubt, dafs die natürliche oder
künstliche Wärme, denen die Bewohner der Tro¬
pen sowie der Polargegenden hingegeben sind,
einen bedeutenden Einflute auf den Geschlechts¬
trieb habe, und er zieht hieraus den Schlufs,
dafs man bei der Erziehung, um dem Triebe
zur Onanie vorzubeugen, besonders daraufsehe«
müsse, die heranwachsenden Kinder an Kälte
zu gewöhnen. Zulezt gedenkt er noch gewisser
Gerüche, des Geifselns, der Urtikation, hitziger
Getränke und Speisen, welche den Trieb zur
Onanie zu steigern vermögen und daher unter¬
sagt werden müssen. —

Louis, recherch es sur les cffcls de
In saigucc dans qitefqtiet maltidics
injlammuioircs el sur lUiclio/i de
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Z'emetique et des vesicatoirca dam
la pneumonie*). Paris 1S35.

Der Verfasser sucht seine bekannte nume¬
rische Methode durch neue Beobachtungen mehr
zu entwickeln. Seine Untersuchungen über den
Einfiufs des Adcrlasscus bei der Pneumonie
stellte er in einer Reihe von Beobachtungen in
der Chaiitö und Pitie an. Von 50 Individuen,
welche von SS Pneumonischen geheilt wurden,
wurde 3 am Isten Tage, 3 am 2ten, G am 3ten,
U am lten, G am 5tcn, 5 am Gten, G am 7ten,
G am Sten und 4 am 9ten Tage der Krankheit
zur Ader gelassen. Die mittlere Durchschnitts¬
zeit der Krankheitsdauer bei denjenigen, wo der
erste Adeilafs in den ersten 4 Tagen vorgenom¬
men wurde, war 17,7, und bei Jenen, wo der
Aderlafs vom 5 —Dten Tage geschah, 20,2. Das
Alter schien auf die Wirksamkeit des Aderlas¬
ses keinen Einfiufs zu haben; denn das durch¬
schnittliche Alter derjenigen, denen in den ersten
14 Tagen zur Ader gelassen worden ist, be¬
trug 33Jahre, während das derjenigen, denen
"ach dem 4ten bis zum 9ten Tage Blut entzogen
■wurde, 36Jahre war. Die Thatsachen in Bezug
«Inf die Fälle, welche tödtlieh endeten, scheinen
dieWirksamkeitdes Aderlassens in der Pneumonie
loch viel beschränkter darzustellen. Von 28 Fällen»
die aus der Zahl von 78 Pneumonischen mit dem

*) Untersuchungen Ober die Wirkungen de« Aaeria*»
Sftns in einigen entzündlichen Krankheiten und die
Wirkung des Brechmittels und Vesicators in der
l'ueumonie.
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Tode endigten, wurde 18 in den 4 ersten Ta¬
gen und 9 von dem 5 — 9ten Teige der Krankheit
zur Ader gelassen. — Was die Wirkung des
Aderlasses auf einzelne Symptome der Pneumo¬
nie betrifft, so zeigen die Beobachtungen fol¬
gende Resultate. Der Schmerz wurde nie durch
Blutentziehungen entfernt, nur etwas moditicirt;
seine Dnrchschnittsdauer betrug 7\ Tag; in Fäl¬
len von Entzündung des untern und ohern Lap¬
pens der Lunge, und in einem Falle der Art, wo
dem Kranken an 3 Tagen 30 Unzen entzogen
wurden, zeigte sich am folgenden Tage der
Schmerz nur wenig geringer. Der Auswurf
zeigte in keinem Falle seinen patliugnomischen
Charakter nach dem Aderlasse. Die Durch-
Schnittsdauer des Auswurfes stand zur Dauer
der Krankheit im Verhältnisse, so dafs er sich
bis zum 7ten Tage bei denjenigen, denen von dem
5ten Tage der Krankheit, dagegen am 9tcn bei
denjenigen, denen nach dieser Zeitzur Ader ge¬
lassen worden ist, charakteristisch zeigte; in
der ersten Gruppe fluetuirte die Dauer des cha¬
rakteristischen Auswurfes von 4 — 11 Tagen, in
der zweiten Gruppe von 7 — 14 Tagen. DieCre-
pitation hielt länger an, als die vorhergehenden
Symptome und zwar dauerte sie 10—14 Tage in
der ersten, und 10 — 19 Tage in der zweiten
Gruppe, so dafs sie für beide Klassen eine
Diiitlischnittsdauer von 12 und 14 Tagen hatte.
In keinem Falle wurde dieses Symptom schell
beseitigt. Das Athmungsgcmurr blieb 18 Tage
lang ein bronchiales; Bronchophonie aus dersel¬
ben Ursache entstehend, hielt eben so lange an.



111

Der Puls fiel in 3 Fällen, wo am 2ten Tage zur
Ader gelassen wurde, am Morgen darauf von
120und lOOauf 10S, 96 und 90; aber am Tage nach
einem 2fen Aderlässe war er 104, 108 und 90, er
war also nur nach 2 Aderlässen um wenige Schläge
gefallen. Bei allen denjenigen, denen vordem f>ten
Tage zur Ader gelassen wurde, war der Puls
am Tage nachher nicht viel besser, aber bei den¬
jenigen, denen später zur Ader gelassen wurde,
besserte sich der Puls am folgenden Morgen
auffallender. Der Brechvveinstein wurde den
Kranken gegeben, die während 4 —f Tagen ge-
nafsen, und zwar in einer Auflösung von ß —12
Gran in 6 Unzen Lindenblüthwasser, wozu J bis
1 Unze Syritp. diacod. gesezt wurde. Die Dauer
der Krankheit derer, die dieses Mittel brauchten,
währte im Durchschnitt IS Tage, also 3 Tage länger
als (lieDurchschnittsdauer jener, diekeinenBrech¬
weinstein nahmen. Dieses könnte zwar zum
Nar.htheile für dieses Mittel sprechen; allein es
ist zu bemerken, dafs der Brechvveinstein nur
in den ungünstigsten und gefährlichsten Fällen
gegeben wurde. Die Veränderungen aber, wel¬
che der Anwendung des Brechweinsteins folg¬
ten, sprechen für ihn. Am folgenden Tage wur¬
den 15 von jenen, die das Mittel nahmen, bes¬
ser, indem sie mehr Kraft, einen bessern Ge-
ß ichtsausdruck und weniger Athmungsbeschwer-
den zeigten; nebstdem befanden sich 13 von de¬
nen, wo die Brust bei der Percussion einen mehr
oder weniger dumpfen Widerhall gab, schon
am folgenden Tage nach dem Gebrauche des
Brechweinsteins bedeutend besser. Das stär-
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kere Kraftgefiihl am Tage nach dem Gebrauche
des Brechweinsteins war um so merkwürdiger,
du in 17 Fällen wohl bei IG Kranken Erbrechen,
und Purgiren darauf folgte; am ersten Tage tra¬
ten wohl S—15 Darmentlccrungen ein; halb so
viel am 2ten Tage, und am 3ten und 4ten wurde
die üarmentleerung wieder normal. Das Er¬
brechen war nicht so häufig und hielt nicht so
lange an, wie das Purgiren; es zeigte sich nur
bei 5 Kranken, also bei etwas über £ der Fälle.
Von den 4 Kranken, welche starben, nahmen 3
Brechweinstein; hier zeigte sich keine Besse¬
rung am Tage nach dem Gebrauche des Mittels
und es trat auch keine Ausleerung ein. Esstar¬
ben also von 20 Pneumonischen, denen ßrech-
woinstein im gefährlichen Zustande gegeben
wurde, nur 3, welches die Wirksamkeit dieses
Mittels bestätigt, zumal da die 3 Verstorbenen
über CO—70 Jahre alt waren. — Die Resultate
aller Untersuchungen des Verfassers sind fol¬
gende: 1) Blutentziehungen sind zwar in der
Pneumonie von Nutzen, kürzen die Dauer der
Krankheit ab, allein sie haben doch einen ge¬
ringeren Eiuflufs, als man gewöhnlich glaubt.
Der Nutzen der Blutentziehungen scheint sich
darauf zu beschränken, dafs die Kranken, denen
in den ersten 4 Tagen zur Ader gelassen wur¬
de, 4 oder 5 Tage früher genasen, als diejeni¬
gen, deuen erst später Blut entzogen wurde.
2) Die Pueumonie kann keineswegs, wenigstens
»ie in den früheren Stadien, durch Aderlals cou-
j>irt werden, und wenn man das Gegcntheil ge-
glaubt hat, so liegt der Grund darin, dafs man

ent-
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entweder in der Diagnose sich geirrt hat, oder
dafs in einigen seltenen Fällen nach dc:n erste»
Adeilasse die allgemeinen Symptome schnell ab¬
nahmen, wählend weh her Zeit aber die lokalen,
nämlich Crepitntion und der matte Widerhall
andauern und immer noch Grund gewinnen.
3) Das Alter hat einen grofsen Einilul's auf die
Dauer der Krankheit und deren üblen Ausgang.
4) Der Brechweinstein wirkt in solchen Fällen,
Wo Blutentziehung Nichts geleistet, also in ge¬
fährlichen Fällen, sehr günstig und vermindert
die Sterblichkeit. —

Wim, the gti?ns, with discoveris«
on their striicture, growt/t, connec-
tions , diseases and Sympathie»,
JLond. 1S35.

Die Schrift handelt vom Baue, der Verbin¬
dung, den Sympathien und Krankheiten des Zahn¬
fleisches. Der Verf. berücksichtigt besonders den
Zusammenhang, in welchem das Zahnfleisch und
nie Zähne durch das Blut- und Nervensystem
ro't dem übrigen Organismus stehen, und dafs
De ' Untersuchung und Behandlung ihrer Krank¬
heiten oft ein allgemeines Leiden dieser Systeme
heachtet werden müsse. Die Schrift ist den
Zahnärzten zu empfehlen. —

Miguel, recherchos chimiqiics et
medicales sur la erco sote*). Paris 18.55.

Der Verf. zieht aus seinen Untersuchungen

) Chemische und mediciniiche Untersuchungen ülicr
•las Kreosot.

Samml. v. Rec. VL g
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folgende Schlüsse: 1) Das Kreosot hat eine
entschieden schädliche und tödtllche Einwirkung
auf das thierische Gewebe: in kleiner Dosis be¬
wirkt es keine funktionelle Störung, mit 2 oder
4uial seines eigenen Gewichts Wasser verdünnt
und in hinreichender Menge gereicht (2 Drach¬
men in % Unze dcstillirtein Wasser einem mit-
telgrofsen Hunde) wird es bald tödtlich. 2) Das
Kreosot wirkt durch Reizung der Fläche, auf
die es gebracht wird; es bringt den Eiweifsstoff
zur Gerinnuug. 3) Vergiftung durch Kreosot
wird erkannt durch grofse Röthe der Gaströin-
testinalschleimhaut, durch Verdickung und Ent¬
fernung des Blutes und durch die Eigenschaft, dafs
der Inhalt des Magens oder obern DarmsEiweifs
zum Gerinnen zu bringen vermag: ein wesent¬
licher Charakter ist der eigentümliche Geruch,
den die Gewebe aushauchen. 4) Symptome der
Kreosotvergiftuiig sind folgende: ein junger Hund,
der zwei Drachmen Kreosot in ^ Unze Wasser
erhalten hat, zeigt sogleich vollkommene Pro¬
stration des Muskelsystems; läfst den Kopf
hängen; alle Sinne scheinen getrübt. Nach 3
Minuten wird die im Anfange erschwerte Ath-
mung mit einer Menge zähen, fadenförmigen
Schleims, der den Kehlkopf verstopft, unterbro¬
chen : es entsteht ein krampfhafter Husten, und
der Speichel tritt in Form von Blasen vor den
Mund. Das Athruen ist heifs; Aufstofsen, Ueb-
lichkeit, krampfhafte ZusammenzichuugdcrBauch-
muskeln, Erbrechen. Dieser krampfhafte Zu¬
stand dauert etwa 1 Stunden. 'Die Symptome
weiden schlimmer, es droht Erstickung hei iin-
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mer schwieriger werdendem Athmcn. Die lu-
termissionen des Athmens werden immer gröTser,
die Glieder fangen an zu zittern und hierauf
folgt eine Contraction, womit das Lehen erlo¬
schen ist. — Diese Erfahrungen mögen die
praktischen Aerzte etwas vorsichtiger, als es
bisher geschehen ist, mit dem Gebrauche des
Kreosots machen. —

Spender, obtervations o?i the cau-
*eg and treatment ofulccrou» disea-
»es of the leg 1'). Lond. 1835.

Der Verf. sagt, dafs die Behandlung alter
Fiifsgesclivvürc auf 2 Prinzipien basirt seyn
müsse: nämlich man soll 1) den von der
Natur bisweilen befolgten Heilungsprozefs
nachzuahmen suchen und 2) eine gesundere
Thätigkeit in dem Theile hervorbringen. In
«rsterer Beziehung bemerkt man, dafs, wenn.
e 'n altes Geschwür durch die Natur heilt, sich
e in Schorf bildet. In manchen Fällen, wo die¬
ses die Natur nicht zu Stande bringen kann,
aussen wir ihr darin zu Hülfe kommen; wir
müssen auf das Geschwür eine Substanz bringen,
"welche die Absonderung consistent zu macheu
u 'id eine Inkrustation zu bewirken im Stande ist.
Dazu empfiehlt nun der Verf. aus vieljähriger
«''fahrung eine Salbe aus präparirter Kreide und
Fett. Drei bis vier Theile Kreide mit 2 Theilen
Fel t, und soviel Olivenöl als zur Salbencon-

■) Bemerk, über die Ursachen uud Behandlung der
Fufsgeschwürc.

8*
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sistenz erforderlich ist. Diese Salbe wird nun
auf das Geschwür getragen und sie bildet die
beste künstliche Kruste. Der Verband kann
eiuige Zeit liegen bleiben. —

Palazini. la morsicaturu dcllc vi-
peri, sicome rimedio dcgli animali
rabidi ■•'). Bcrgamo 1835.

Der Verf. empfiehlt den ßifs der Vippcr ge¬
gen die Hundswuth. Die Kranklieitssymptome
des einen sind denen des andern cnigegenge-
sezt. Das Schlangengift wirkt vorzüglich auf
Blut- und Gefäfssystein, das Wuthgift auf die
Nerven. Die Erscheinungen des einen bilden
den sriii'offen Gegensatz; mit denen des andern.
Das Yipperngift ist eines der klüftigsten Coh-
trastimulantia, das Gift der Hydrophobie ist ein
intensiver Stimulus: beide stehen sich direct
gegenüber, das Vipperngift ist daher das wahre
Gegengift der Hundswuth. —

*) Ueber den Yippernbii's als Mittel gegen wiitbcmlo
Thiere.
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